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landwirthschaftlichen Arbeiter durch Errichtung von 
Fortbildungsschulen, Ertheilung vou Unterricht 
in handwerklichen Verrichtungen, Ein­
richtung von Sparkassen ?c. in seinem Fort- 
kommen zu fördern, und bemerkte hierzu: Man 
lebe in einer Zeit der Superhumanität, nichts- 

man gern noch 
„seine Arbeiter", 

oder Neujahr,

Rechte der Polen werden durch die Vorlage nicht 
verletzt.

Abg. Im walle (Zentr.): Meine Freunde ver­
harren in ihrer ablehnenden Haltung gegenüber 
der Vorlage. Wir haben das Gesetz von 1886 vom 
Standpunkt des Rechts, der Gerechtigkeit aus be­
kämpft, wir bekämpfen auch diese verschlechterte neue 
Vorlage. Der Staat darf nicht zu Mitteln greifen, 
welche die Nationalität eines Theiles seiner Bürger 
unterdrücken sollen. Der Kern dieser Vorlage ist 
aber unzweifelhaft die Vernichtung des Polenthums. 
An die Stelle polnischer Besitzer will man eben 
solche deutscher Nationalität setzen. Das widerspricht 
dem Hauptgrundsatz der preußischen Verfassung, daß 
alle Preußen vor dem Gesetze gleich sind. Das 
heißt doch unzweifelhaft, es dürfen keine Ausnahme- 
gesetze gegen einzelne Bevölkerungsklassen erlassen 
werden. Dieses Gesetz aber ist ein Ausnahmegesetz. 
Es ist somit verfassuilgswidrig. Das Gesetz wird 
nicht paritätisch gehandhabt. Was erreicht worden 
ist, steht in gar keinem Verhältniß zu den aufge­
wendeten Mitteln. Die Konservativen schwimmen 
zu sehr im Fahrwasser des Fürsten Bismarck, um 
sich nicht darüber zu freuen, daß die Fahne der 
Regierung wieder einmal im alten Kurse weht. 
Die Nationalliberalen scheinen auch dem Gesetze zu- 
zustimmen. Oder sollten noch einige von ihnen, 
vielleicht die Herren aus Hannover, noch so viel libe­
rales Empfinden haben, daß sie mit uns gegen die 
Vorlage stimmen? (Lachen bei den Nationallibe­
ralen.) Es müsse ihnen ja sonst aller Rechtssinn 
abhanden gekommen sein. (Heiterkeit.) Ich bitte, 
die Vorlage als eine Verletzung des Rechts und 
der Verfassung abzulehnen. (Beifall im Zentrum.)

Abg. Gamp (frk.): Von einer Ausrottung des 
Polenthums kann bei der geringen Zahl der an- 
gesiedelten und noch anzusiedelnden Deutschen 
absolut nicht die Rede sein. Die Polen bleiben 
noch überall in der Mehrheit. Aber der Staat 
hat die Pflicht, die deutschen Minderheiten gegen 
die Agitationen der polnischen Mehrheit zu schützen. 
Wir werden mit den Konservativen für die Vorlage 
stimmen, aber versuchen, noch einige Bestimmungen 
zum Schutze der deutschen Ansiedler hineinzubringen. 
Ich habe dabei vor allem Maßnahmen zur Er­
leichterung des Realkredits im Auge. Ferner 
müßte den Polen die Ansiedlung in den westlichen 
Landestheilen erleichtert werden. Sodann müßten 
aber die Befugnisse der Ansiedlungskommission 
dahin erweitert werden, daß sie auch größere 
Güter kaufen und an Deutsche weiter verkaufen 
darf. Damit würde die Zahl der Ansiedlungen 
sicher eine größere werden. Es ist richtiger, 
ein größeres Gut zu belassen und um dasselbe 
herum nur eine Anzahl Parzellen an mittlere und 
kleine Besitzer zu veräußern. Private Ansiedlungs- 
gesellschaften haben deshalb wesentlich bessere Resultate 
erzielt, als der Staat. In dem Kampfe gegen das 
Polenthum können dann die Gutsbesitzer die Offiziere 
der deutschen Armee bilden. Bis jetzt haben wir 
nur Unteroffiziere geschaffen, an eigentlichen Führern 
fehlt es uns ganz. Deshalb sind auch die Polen 
überall im Vortheil geblieben. Mir wäre es am 
liebsten, wir gelangten mit den Polen zu einer Ver­
ständigung. Sie könnten uns gute Hilfstruppen 
sein im Kampfe gegen die Anarchisten und Sozial- 
demokraten. Wir kämpfen nicht gegen die Polen, 
sondern gegen die Agitatoren.

Abg. Munckel (Freist Volksp.): Der Minister­
präsident brächte wirthschaftliche und politische 
Gründe vor. Ich möchte Sie bitten, von der 
wirthschaftlichen Begründung abzuschen, denn eine 
eigentliche wirthschaftliche Begründung für 
diese Vorlage giebt es nicht. (Sehr richtig!) 
Ist es richtig, was ich in den Motiven mit einiger 
Freude gelesen habe, daß es unter Umständen gut 
thut, verschuldete Gutsbesitzer auszukaufen und an 
ihre Stelle leistungsfähige Besitzer zu setzen, )o ist 
das ein Bedürfniß, welches nicht allein für Posen 
und Westpreußen vorliegt, sondern auch für andere 
Provinzen anzuerkennen ist. Geht es nach Gegen­
den allein, so protestire ich hiermit gegen die 
Bevorzugung polnischer Großgrundbesitzer. 
(Große Heiterkeit.) Das Gesetz von diesem Gesichts­
punkt aus bedeutet eine Bevorzugung der Polen. 
Auch mancher deutsche Großgrundbesitzer möchte 
gern ausgekauft werden, wenn ihm ein an­
ständiger Kaufpreis gegeben wird. Also der wirth- 
schaftliche Gesichtspunkt führt zu dieser Vorlage nicht. 
Politisch ist das Gesetz völlig verfehlt. Es säet 
nur Feindschaft, und wenn mau sich über Unver- 
söhnlichkeit der Polen beklagt, so sind wir doch die 
Stärkeren und sollten ein gutes Beispiel geben. 
Privatim sollte sich jeder bemühen, sein Deutschthum 
zu pflegen und zu verbreiten, aber jeder sollte sich

einbegriffen, solle eine bestimmte Klasse begünstigt 
werden. Was ist das anderes, als daß Staats­
gelder benützt werden sollen, um vorhandene ver­
schuldete oder unverschuldete Noth polnischer Grund­
besitzer dazu zu benutzen, um deutsche Ansiedler zu 
schaffen. Das ist eine Kriegführung der staatlichen 
Organe gegen einen Theil der Staatsbürger. Die 
trefflichen Ausführungen des freisinnigen Redners 
wurden mit Beifall links und im Zentrum, mit 
Zischen rechts und bei den Nationalliberalen aus­
genommen. In der Erwiderung gestattete sich der 
Vizepräsident des Staatsministeriums Dr. v. Miguel 
Angriffe auf die Freisinnige Volkspartei, deren 
nationale Haltung er anzweifelte, weil sie nicht 
für die Kampsgesetze gegen die Polen stimmen will. 
Als Herr von Miguel noch uicht Ritter des 
Schwarzen Adlerordens, sondern freiheitlich gesinnter 
Politiker war, hat er Verletzungen der Rechtsgleichheit 
ebenso verurtheilt, wie Freisinnige von heute. Eigen­
artig war es, daß der Herr Vizepräsident der 
preußischen Regierung sich für das Vorgehen gegen 
die Polen auf Frankreich und den republikanischen 
Radikalismus berief. Wenn von der Linken einmal 
auf französische Einrichtungen hingewiesen wird, so 
ertönt natürlich das Lied von der Reichsfeindschaft. 
Nach einer Rede des Nationalliberalen Abg. S e e r 
wurde die Vorlage an die Budgetkommission ver­
wiesen.

Preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

6. Sitzung vom 20. Januar 1898.
Am Ministertische: Fürst Hohenlohe, 

v. Miguel, Frhr. v. Hammerstein.
Einige Rechnungssachen werden der Rechnungs­

kommission überwiesen.
Sodann tritt das Haus in die erste Berathung 

der Novelle zu dem Gesetz zur Beförderung 
der deutschen Ansiedelungen in den Pro­
vinzen Westpreußen und Posen. — Der An- 
siedelnngssonds soll von 100 auf 200 Millionen 
Mark erhöht und die Geltungsgrenze des Gesetzes 
(31. März 1907) gestrichen werden.

Reichskanzler Fürst Hohenlohe: Die Regie- 
lung hält an den wirthschaftlichen Grundsätzen des 
Ansiedelungsgesetzes fest. Durch die Festsetzung 
einer Anzahl" tüchtiger Landwirthe haben wir große 
Vortheile gehabt. Der politische Zweck des Ge- 
letzes. eine Anzahl deutscher Besitzer den polnischen 
an die Seite zu stellen, geht nebenher. Eine 
aggressive Tendenz gegen die Polen hat das 
Gesetz nicht. Leider sind ober auf polnischer Seite 
Bestrebungen hervorgetreten, das deutsche Element 
immer mehr zu verdrängen Solche Bestrebungen 
können wir nicht dulden. Es werden durch die­
selben Hoffnungen erregt, die sich nie verwirklichen 
lassen. Preußen wird die Provinz Posen 
nie wieder herausgeben. Die Polen sollten 
sich daher in die Lage der Dinge fügen und sich 
aller deutschfeindlichen Bestrebungen enthalten. Die 
polnische Propaganda birgt für Deutschland große 
Gefahren in sich. Gegen diese allein, nicht gegen 
die Polen richtet sich die Vorlage. Den Polen 
aber möchte ich den Rath geben: Stellen Sie keine 
unerfüllbaren Forderungen, bleiben Sie ehrliche 
Preußen, dann werden wir friedlich nebeneinander 
leben. (Beifall; Zischen bei den Polen.)

Abg. Dr. v. Jazdzewski (Pole): Wir halten 
an unserer Auffassung fest, daß durch das An- 
siedelungsgesetz das friedliche Beieinanderleben der 
deutschen und polnischen Bevölkerung stark beein­
trächtigt worden ist. Die Regierung motivirt die 
Verstärkung des Fonds mit einseitigen Angriffen 
gegen uns, welche durch nichts gerechtfertigt sind. 
Das ertveckt in uns von neuem den Eindruck, daß 
wir nicht unter einer landesväterlichen Regierung 
stehen (Beifall im Zentrum, Widerspruch rechts), 
sondern unter einem Regiment, das darauf ausgeht, 
das polnische Element zu unterdrücken. Wir 
protestiren deshalb einfach gegen diese Novelle und 
werden uns an der Weiterberathnng derselben 
nicht bet heiligen. (Beifall.)

Abg v. Heydebrand (kons.): Meine Freunde 
haben beschlossen, der Vorlage zuzustimmen, und ich 
beantrage die Verweisung derselben an eine Kom­
mission. Für nns unterliegt es keinem Zweifel, 
daß das Ansiedlungsgesetz auf dem Bodeu der 
Verfassung steht, daß seine Fortdauer auch durch 
das Bürgerliche Gesetzbuch in keiner Beziehung in 
Frage gestellt ist. Wir halten auch die Wirkung 

I des Gesetzes für eine gute. Die staatsbürgerlichen 

Ginnerei m uu^iuy^uiur und nssp » scharf hervorhebender Rede gegen die Vorne an? 
Vor allem vermißt er die eigentliche wirthscknsm^ 
Begründung für das Gesetz. „ In der That sind die 
Motive in dieser Beziehung äußerst mager, auch in 
der Verhandlung ist eine wirthschaftliche Begründung 
kür die Vorlage nicht gegeben worden. Vor allem wies 
p Redner der Freisinnigen Volkspartei darauf 
)m' daß die Vorlage nicht mit der Verfassung 
m Einklang steht. Durch solche Kampfgesetze werden 

o . ogensätze nur verschärft, der Staat aber nicht 
Z. Vor allem solle man gerecht sein, denn

Gerechtigkeit giebt es keine Stärke. Es solle 
N?k Z^firgei* vor dem andern bevorzugt werden. 
^ie wolle man solches Gesetz, das die Ungleichheit 
K iIrt' ^al im Sinne der Gleichheit handhaben? 
Wclt dem Gelde der Steuerzahler, die Polen mit

destoweniger aber würde 
ein klebriges thun und 
namentlich zu Weihnachten 
noch durch manches „Extrageschenk" erfreuen, doch 
wenn der 1. Januar heraukomme, so sei ein großer 
Theil der Landwirthe froh, wenn er glücklich durch 
Entrichtung aller seiner Abgaben über den 1. Januar 
hinwegkomme!!! In einem Nebenraum sah man 
eine Tafel mit einer großen Anzahl Gedecke, deren 
jedes durch drei verschiedene Weingläser, 
unter ihnen auch ein Sektglas, vervollständigt war, 
stehen. Das Menn stellte ein äußerst opulentes 
Mahl in Aussicht. Das sieht gerade nicht nach 
großer „Noth" aus. Den Bestrebungen des Land- 
wirthschaftsrathes könne man sich deshalb 
nicht anschließen, ein ordentlicher Arbeiter gelange 
auch so durch Fleiß und Sparsamkeit zu einem 
Vermögen. (Bei einem Jahreslohn vou 3—500 
Mk. ?) — Wie man sieht, immer die allen Geschichten, 
die in den Organen des Bundes der Landwirthe 
schonhundertmal breitgerreten und von den gegnerischen 
Organen schon hundertmal widerlegt worden sind.

Statt Fortbildungsschulen 2c. kleine „Extra­
geschenke" — das spricht ganze Bünde.
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Die Arbeiterfreimdlichkeit der 
Agrarier.

Eine höchst charakteristische Rede wurde in 
der am Mittwoch in Bromberg stattgehabtenGe n er a l - 
Versammlung der landwirthschaftlichen und 
zweckverwandten Vereine der Provinz Posen 
gehalten. Die „Volkszeitung" ist in der Lage, 
darüber Folgendes berichten zu können:

Einem Vortrage des Direktors Dr. Gerlach- 
Jersitz über die praktische Bedeutung der Bakterien- 
kunde in der Laudwirthschast folgte eine Besprechung 
des Arbeitermangels in der Landwirthschast, 
die durch den Vorsitzenden der Landwirthschafts- 
tammer, Major von Endell, eingeleitet wurde. 
Ma;or von Endell führte aus, daß der Mangel an 
landwirthschaftlichen Arbeitern in den östlichen 
Provinzen auf den Drang der Sente nach Freiheit, 
uach den größeren Städten und nach den in diesen 
gebotenen „Vergnügungen" zurückzuführen sei. In 
diesem Dränge würden die Leute durch „gewissen­
lose Agenten" unterstützt, die in dem Streben nach 
gutem Verdienst, die Arbeiter für die westlichen 
Provinzen zu gewinnen suchen und dadurch die 
„überhandnehmende Sachsengängerei" hervorrnfen, 
obwohl ein Unterschied zwischen den Lohn­
verhältnissen dort und hier nicht vorhanden 
sei. (!!) Man müsse sich deshalb klar werden, was 
gegen den Abzug der Arbeiter zu machen sei. Als 
Erstes sei eine Vereinigung für kostenlosenArbeitsnach- 
weis, nach dem Muster der westlichen Provinzen, zu 
empfehlen, alsdann aber müsse man Schritte gegen 
das Agentenwesen thun. Natürlich könne ja die 
Landwirthschaftskammer Posen allein riichts aus­
richten, da ein Gesuch an den Minister doch 
in den Papierkorb wandern würde (wenn 
das Gesuch gerechtfertigt ist, wird dies gewiß nicht 
der Fall fein; daß ungerechtfertigte Ansuchen extrem­
agrarischer Natur vou dem Landwirthschaftsminister, 
der ja zugleich auch Staatsminister ist und als 
solcher die Gesammtinteressen des Staates gegen das 
Sonderinteresse der Agrarier §it wahren hat, nicht 
berücksichtigt werden können, versteht sich von selbst), 
docy müsse man eine Verständigung mit den anderen 
Landwirthschaftskammern herbeizuführen suchen und 
dann zusammen vorgehen. Es würde sich als­
dann empfehlen, mit einem Gesuch an die Regie­
rung heranzutreten, sie möge die Regelung des 
Agentenwesens in die Hand nehmen und dieses 
strengstens überwachen. Und zwar dürfte den 
Agenten nur gestattet sein, immer nur eine Branche 
zu vermitteln, während die Regierung dann ein 
Auge darauf habeu müßte, daß die Agenten ihr 
Gewerbe nicht gewissenlos betreiben. — Weiter, 
Mjr der Redner fort, sei die Sachsengängerei auf 
d>e Freizügigkeit zurückzuführen, und auch hierin 
mußte Wandel geschafft werden. Die Freizügigkeit 
sip den Arbeitern erst gestattet werden, wenn 
hnfip« Z .achtzehnte Lebensjahr erreicht 
brr s)r /Dieser, Eingriff in die persönliche Freiheit 
9MpJ - cr allgemein bezeichnend für die 
uroetterjrnmdlichkeit" der Konservativen.) Major 

sodann auf die „Menschen 
Irenndlichen Bestrebungen" des Lnndwirthschafts- 
larhes zu jprechen, welche dahin zielen, den

Die Polenfrage im preußischen 
Abgeordnetenhause.

Die Vorlage über dw Aufschüttung eines neuen 
Hundert-Mrlllonen-Fonds zur Beförderung 
deutscher Ansiedlungen m Westpreußen und Posen 

fLaZ^DUnerft$. Im Abgeordnetenhause ur 
, ersten Berathung. Die Regierung mißt diesem k 
frhnn11 Wichtigkeit bei, was allein
m L..Umstand beweist, daß der preußische 
Mmlsteiprasident Fürst Hohenlohe selbst im Hause 
erschien und, bie Verhandlung mit der Verlesung 
CI1U’Zr gleitete. Fürst Hohenlohe schlug eine 
möglichst versöhnliche Tonart an. Er machte sogar 
den Polen Komplimente und erinnerte an seine 
^ocmdtschaftliche Beziehung zu manchen Polen, 
erklärte aber die Gefahren der polnischen Propa- 
?anda für die preußische Monarchie für so groß, 
Z keme Freundschaft und keine Kompromisse 

^rafle gebe. Worin die Gefahren der 
l ruilschen, Propaganda eigentlich bestehen, unterließ 
der Ministerpräsident aber nachzuweisen. Ueber- 
haupt ließ er sich, wie das bei ihm ja üblich ist, 
nicht darauf ein, die Nothwendigkeit der Vorlage 
eingehend zu begründen, sondern begnügte sich mit 
einigen Redewendungen, die natürlich den Beifall 
£,rr «5 V”b Rationalliberalen gewannen.

•?:. jazdzewski schlug in der Er- 
tutbetiing eme scharfer- Tonart an. ®t ging sogar 

"klaren, daß die Polen keiner landes- 
väterlichen Regierung gegenüber ständen. Er schloß 
mit einem feierlichen Protest gegen das Gesetz, das 
f.V,r 61'51 tterung und Verschärfung der Gegen- 
ÄLnU <lCn r Als Polenhetzer nach dem 
v ivat der konservative Abg.
a-s°b a-a-n di, « "Härte das Kampf."An Rana-s 5“,?."" sozialpolitisches W-rk 

7 „ 'nanöe» und bestritt, daß die Polen Bei- 
aiilassnng haben, sich über ihre Behandln»-, in 
Preußen zu bcschioeren. Der Zeiiinimsredner 
oLM Walle der trat den ablehnenden Standpunkt 
seiner Parteigenossen. Er erblickte in dem Gesetz 
eine Verletzung der Rechtsgleichheit, zugleich aber 
auch den Versuch, die katholische Kirche in West- 
SZ S Posen dem Protestantismus

noch größerem Recht betonte der 
lÄmä ,7ei,1'CJ- b°ß die Vorlage auch eine 

’i18 Staatsrechtes enthält. Die 100 
au? 7 SZben ^fordert auf 1 Jahr, auch nicht 
alJ man fordert sie für unbestimmte 
L&fr Zft ? der Regierung gefällt, soll diese 
wahren ^m. Das ist Aeternat immZste A7 b°s Worts. Der Landwirthschafts. 
Vorlage eine anlßZ^^n bestritt, daß die 
versuchte den Nackwei?°^ Tendenz habe, und 
in den zehn JalmnZ, Ansiedelungsgesetz 
Früchte getragen habe Gehens bereits gute 
Minister als eine gute Wirkn ^r, daß der 
die Thatsache bezeichnete,^daß sich die Nok^'?^ 
seits zur Förderung ihrer wirthschafwcheu^ Jnter" 
esten zujammengeschlossen hätten So ei bS 
Polenthum durch das Deutschthum gefördert worden 
Wenn die Regierung die Zurückdrängmiq des 
Polenthums wünscht, so muß sie doch Maßnahmen 
/^huen, die in ihrer Konsequenz eine Förderung 
habenpolnischen Interessen zur Folge 
G a m v fit Nodrwr der Freikonservativen Abg. 
verständlich.^ d/ Vorlage begeistert, ist selbst- 
Schaffuna großer ^^^th toar' ba^ er fflv die 
Ansicht bei Bildung von bn lmd) seiner 
Werthe verloren gingen n Bauernwirthschaften viele 
daß der Großgrundbesitz e6cn'
agrarischen Interessen der Kouservok^ -7. U 
haben ist, als der kleinere und 'Ä Lfi? V“ 
der Freisinnigen Volkspartei ft3rarf g//11 Mun^e'l in ausführlicher Ä MW«- 

Elblngsr



auch bemühen, das friedliche Zusammenleben zu 
fördern. Die Vorlage widerspricht der Ver­
fassung. Wie verschieden hat man auch die Polen 
behandelt; als sie den Ausschlag für die Militär­
vorlage gaben, waren sie hoch angesehen. Jetzt ist 
ja die Gelegenheit, dies Schauspiel znr See zu 
wiederholen. (Heiterkeit.) Die Freisinnige Volks­
partei wird das Gesetz ablehnen; am besten ist es, 
dies gleich im Plenum zu thun.

Finanzminister v. Miguel führt aus, die Haltung 
der freisinnigen Volkspartei wundere ihn nicht, nach 
ihrer ganzen Stellungnahme in nationalen Fragen. 
Der Minister schildert darauf die Gefahren der 
polnischen Agitation. Sie gehe so weit, daß die 
deutschen Geschäftsleute boykottirt würden. Die 
Polen müßten sich als Preußen fühlen und es sei 
zu wünschen, das recht viel Polen in die Armee 
und die Beamtenlaufbahn einträten, damit sie sich 
überzeugten, daß es nicht auf ihre Vernichtung 
abgesehen sei. Wir bekämpfen die groß-polnische 
Agitation in der mildesten Weise. Wenn Sie in 
Frankreich lebten und dort Ihre Ideen verträten, 
so würde der französische Liberalismus und der 
republikanische Radikalismus Ihnen eine ganz 
andere Antwort geben. (Sehr richtig! rechts.) Die 
Freisinnigen seien in dieser Sache blinder, als ein 
Deutscher sein dürfe. (Beifall rechts, Zischen links.)

Abg. Nadbyl (Centr.) behauptet, die Vorlage 
ziele auf die Unterdrückung der Polen ab. (Lachen 
rechts) Das hätten schon vernünftigere Leute,, als 
die Herren die da lachten, anerkannt. Präsident 
v. Kröcher bittet den Redner, nicht so scharfe Aus­
drücke zu- gebrauchen. Vernünftigere Herren als die 
Mitglieder des Hauses gebe es garnicht. (Heiterkeit.) 
Das ganze Werk werde aber erfolglos bleiben.

Minister v. Miguel: Werde ihm vom^ Abg. 
Nadbyl die Ueberzeugung beigebracht, daß ihm 
Schaden geschehen könne, so würde er selbst die 
Aufhebung beantragen.

Abg. Sattler (nl.): Dem Schulwesen und der 
Fürsorge für den deutschen Mittelstand müsse die 
Regierung besondere Aufmerksamkeit zuwenden.

Abg. Graf Moltke (frk.): Die Regierung müsse 
aber auf dem eingeschlagenen Wege verharren, bis 
die Polen thatsächlich Beweise erbringen, daß. sie 
zum Zusammengehen mit den Deutschen bereit sind.

Die Vorlage wird der Budgetkommission 
überwiesen.

Nächste Sitzung: Montag. (Gesetz betr. Auf­
hebung der Amtskautionen der Beamten; Komptabili- 
tätsgesetz. ________

Deutscher Reichstag.
21. Sitzung vom 20. Januar 1898.

Präsident Freiherr v. Buol erbittet und er­
hält die Ermächtigung, dem Kaiser zu dessen bevor­
stehenden Geburtstage die Glückwünsche des Reichs­
tages zu überbringen.

Die zweite Etats-Berathung wird beim Reichs­
amte des Innern fortgesetzt. Zum Titel „Staats­
sekretär" liegen die schon mitgetheilten Resolutionen 
der Abg. Hitze (Ztr.), Dr. Pachnicke (fr. Vg.) 
und Dr. Lieber (Zentr.) vor.

Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.): Die,Gleich­
berechtigung der Arbeiter mit den Arbeitgebern 
auf dem Gebiete deS Koalitionsrechts ist aus­
reichend gewahrt. Wir sind auch bereit, das 
Verbindungsverbot für Vereine aufzuheben, aber 
gegen bestimmte Kautelen, daß eine solche Maß­
nahme nicht wieder zur Stärkung der Sozial- 
demokratie beiträgt. Der sozialdemokratische Redner 
sprach neulich von Ausschreitungen der Arbeitgeber. 
Ausschreitungen auf der Seite der Arbeitgeber 
kommen jedenfalls lange nicht so häufig vor, wie 
solche von Arbeitern. Den Sozialdemokraten 
kommt es vor allem darauf an, die Autorität der 
Arbeitgeber zn untergraben. Ohne Autorität ist 
aber ein regelrechter Betrieb garnicht denkbar. 
Dulden wir weiter den Terorismus der Sozial­
demokraten, so werden auch bei uns die Löhne 
bald so in die Höhe getrieben sein, daß unsere 
Industrie nicht mehr konkurrenzfähig bleibt. Den 
Antrag Pachnicke (Erweiterung des Koalitionsrechts) 
lehne ich in allen drei Punkten ab. Schon bei 
der Berathung des Bürgerlichen Gesetzbuchs ist 
ausdrücklich betont worden, daß man nicht allen 
Vereinen die Rechtsfähigkeit verleihen dürfe. Ich 
warne, diesem Antrag stattzugeben, dem die Re­
gierungen unmöglich zustimmen können, er dient 
nicht zur Stärkung des Ansehens des Reichstags. 
(Beifall rechts).

Abg. Fischer (Soz.): Es ist intereffant, tote 
Herr v. Stumm der Regierung Weisungen giebt, 
als wenn er Geh. Oberregierungsrath wäre. Seme 
ganzen Ausführungen zeigen ■ die rücksichtsloseste 
Interessenvertretung des Unternehmerthums. Wie 
weit die Regierung kommt, wenn sie den, Rath­
schlägen des Frhrn. v. Stumm folgt, zeigt die 
Entwickelung der Sozialdemokratie seit Erlaß des 
im Stummschen Sinne gearteten Sozialistengesetzes. 
Wenn Frhr. v. Stumm hundert Jahre früher ge­
boren wäre, so Hütte die Weltgeschichte einen ganz 
anderen Verlauf genommen. (Unruhe rechts.) Die 
Angriffe des Herrn v. Stumm auf die Ehrenhaftig­
keit der sozialdemokratischen Arbeiter und Agitatoren 
verdienen die schärfste Zurückweisung; sie verdienen 
ihr Geld im Schweiße ihres Angesichts auf ehrliche 
Weise. Wie machen es dagegen die Edelsten der 
Nation? Sie unterschlagen; ich erinnere nur an 
den Freiherrn v. Hammerstein, an Schorlemer-Alst 
u. a. m. Und wovon bezieht Herr v. Stumm 
seine 2 Millionen Einkommen? Das ist die Diffe- 
renz zwischen dem wirklichen Verdienst der Arbeiter 
und dem Lohn, den sie unter der heutigen Gesell­
schaftsordnung thatsächlich bekommen. Das mo­
derne Unternehmerthum scheut sich davor nicht, 
dieses Geld einzustecken. Wie, bezeichnete das 
Napoleon I.? Er sagte, er verzichte darauf, das 
Mastschwein der Nation zu sein. (Große Heiterkeit.) 
Sie predigen uns Moral und sprechen, von Treubruch 
wenn wir ein Schriftstück veröffentlichen, das uns 
ohne unser Zuthun zugegangen ist. Wie macht es 
denn das Unternehmerthum und selbst hohe Staats­
beamte? Der Prozeß Tausch und Leckert-Lützow hat 

doch genug Fülle aufgedeckt, wo an gestellte Beamte 
zum Treubruch veranlaßt worden sind von 
der Polizei selbst. Vor solchen Handlungen muß 
man allerdings einen moralischen Ekel bekommen. 
(Unruhe rechts. Sehr richtig! links.) Die Regierung 
steht immer im Dienste des Unternehmerthums, sie 
unterstützt das Schinderhandwerk und die Brutalität 
der Unternehmer, aber niemals im Dienst des 
Arbeiterstandes. Der Staatssekretär stellt seinen 
Erlaß als ganz harmlos hin. Wozu denn die große 
Entrüstung über die Veröffentlichung?! Ins rechte 
Licht ist der Erlaß allerdings erst durch die nach­
folgende Rede des Staatssekretärs gerückt. Der 
Erlaß bedeutet einen vollständigen Wechsel in den 
Anschauungen der Regierung über die Arbeiter­
schutzgesetzgebung. Nicht mehr die Arbeiter sind es, 
die gegen die Ausbeutung durch die Unternehmer 
geschützt werden sollen, sondern den Unternehmern 
soll die Macht noch verstärkt werden, um sie vor 
unliebsamer Wahrnehmung der Arbeiterrechte durch 
Streiks und Koalitionen zu sichern. Ist das gerecht? 
Man hebt immer hervor, wie viel der Staat und 
die Arbeitgeber für den Arbeiter leisteten, man er­
innert an die schweren Lasten, die die Invalidität,s- 
und Unfallversicherungs-Gesetzgebung den Arbeit­
gebern auferlegteu. Nun, das meiste tragen doch 
auch zu diesem Besten die Arbeiter selbst bei, und 
lassen die Arbeiter nicht im Dienste des Unter­
nehmerthums ihr Leben und Blut? Wie viel Todes­
fälle weisen die Statistiken der Berufsgenossenschaften 
auf? Die Rechtsprechung auf sozialpolitischem 
Gebiete ist geradezu ein Skandal (Präsident Frhr. 
v. Buol ruft den Redner wegen dieser Aeußerung 
wie wegen des Gebrauchs der Worte: „Schinder­
handwerk und Brutalität" gegenüber der Regierung 
zur Ordnung). Die Richter suchen nach Möglich­
keit, die Uebertretungen der Unternehmer zu ent­
schuldigen, aber auch die kleinste Verfehlung des 
Arbeiters wird aufs Rücksichtsloseste verfolgt. Eine 
solche Rechtsprechung kann das Vertrauen , des 
Volkes nicht gewinnen. Man will jetzt den,Arbeitern 
das Koalitionsrecht nehmen und man wird ihnen 
auch noch das Wahlrecht nehmen, um den Wünschen 
entgegenzukommen, die im Herrenhause geäußert 
sind und die Regierung zum Verfaffungsbruch auf­
gefordert haben. Thun Sie es nur, wir werden 
den Kampf aufnehmen. (Beifall links.)

Staatssekretär Graf Posadowsky: Wer ge­
glaubt hat, daß sich die Sozialdemokratie mäusere 
und im Begriffe sei, eine bürgerliche Partei, zu 
werden, den wird die Rede des Vorredners eines 
Anderen belehrt haben Es ist unwahr, daß sich 
die Tendenz des Erlaffes lediglich gegen die Arbeiter 
richtet. Es ist von mir übrigens noch eine Er­
gänzung der Erhebungen dahin veranlaßt, daß 
die Zahl der Streiks und die vorgekommenen Aus­
schreitungen angegeben werden. Ich hoffe, dem 
Hause damit werthvolles Material unterbreiten zu 
können. Es ist ferner unwahr, daß die kaiserlichen 
Erlasse lediglich auf dem Papier stehen. Es sind 
eine ganze Reihe von Maßnahmen in Ausführung 
der Erlasse getroffen. Es ist ferner unwahr, daß 
die Ausschreitungen nicht von organisirten Arbeitern 
ausgingen. Man spricht von dem Millionen-Ein- 
kommen der Unternehmer, aber nicht von dem 
Risiko, das diese tragen. Von denjenigen, Unter­
nehmern, die infolge des eingegangenen Risikos zu 
Grunde gegangen sind, spricht man niemals. Ob 
bei der Polizei Mißgriffe vorgekommen sind, weiß 
ich nicht; ich habe den Prozeß Tausch nicht ver­
folgt. Ich für meine Person würde aber Alles, 
was gegen Pflicht und Ehre verstößt, ebenso ver- 
urtheilen, wenn es von einem Beamten oder einer 
Behörde ausgeht, wie wenn es ein Privatmann 
thut. Was die Sozialpolitik anbetrifft, so ist auf 
diesem Gebiete in Deutschland so viel geschehen, 
wie in keinem anderen Lande, selbst in keiner 
Republik. Die bürgerlichen Parteien aber sollten 
endlich einsehen, daß es hohe Zeit ist, Schulter an 
Schulter gegen die Sozialdemokratie zu stehen. 
Nur dann wird es uns gelingen, die sozial­
demokratische Sturmfluth einzudeichen.

Abg. Jörns (nl.): Der Erlaß ist nicht gegen 
die Koalitionsfreiheit gerichtet. Aber die Arbeiter, 
die sich einem Streik nicht anschließen, haben einen 
Anspruch auf den Schutz des Staates gegen Aus­
schreitungen.

Abg. Beckh (fr. Vp.) befürwortet energische 
Maßnahmen gegen den Fang von Singvögeln.

Staatssekretär Graf Posadowsky erklärt, 
Deutschland sei der internationalen Vogelschutz- 
Konvention beigetreten, es könne also auch nicht 
allein, sondern nur nach einer Aenderung der Kon­
vention vorgehen. Der Regierung stehe aber die 
Anregung des Vorredners sympatisch gegenüber.

Nächste Sitzung: Freitag (Weiterberathuug)

Politische Uebersicht.
Aus der Militärstrafprozeßreform wird 

nichts. In der gestrigen Sitzung der Reichs- 
t a g s k o m m i s s i o n für die Militär- 
ft r a f g e r i ch t s o r d n u n g gab der Kriegs­
minister etwa folgende Erklärung ab: Die 
Schwierigkeiten, die dem Zustandekommen 
des Gesetzes entgegenstehen, seien durch die bis jetzt 
gefaßten Beschlüsse nicht vermindert worden. 
Es seien nicht allein militärische Erwägungen, die 
einer erheblichen und grundsätzlichen Veränderung 
entgegenstehen, sondern auch der feste Ent­
schluß d e r B u n d e s f ü r st e n , sich ihre 
Ko n t i ng e n t s r e ch t e nicht noch mehr 
e i n s ch r ä n k e n z u l a s s e n. Die gefaßten Be­
schlüsse müßten, wenn sie Geltung erlangen sollten, 
die Einheitlichkeit der Armee durchbrechen; insbe­
sondere solle man die Angehörigen der Armee nicht 
verschieden behandeln. Die Militärjustiz verdiene 
vollstes Vertrauen. Die gefaßten Be­
schlüsse greifen in diese Organisation 
so tief ein, daß die Regierung 
ihnen nicht z u st i m m e n könne., — 
Die Regierung will sich also zu volksthümlichen 
Zugeständnissen nicht verstehen, was zur Folge haben 
dürfte, daß die ganze Reform' scheitert. Die 
Kommission kam gestern bis zum § 8 und nahm 

einen Antrag Gröber an, daß Mitglieder des 
aktiven Heers und der Marine, wegen der vor dem 
Diensteintritt begangenen Zuwiderhattdlungen gegen 
die allg. Strafgesetze, der bürgerl. Gerichtsbarkeit 
unterliegen. Ein weiterer Antrag Gröber, der 
darauf abzielt, die Befugnisse des Gerichtsherrn durch 
die Einfügung der Institution eines Untersuchungs­
richters in die Organisation einzuschränken, wurde 
abgelehnt.

* *
*

Deutfchthum und Konservative. Konser­
vative Organe vom Schlage der „Elbinger 
Zeitung" können oder wollen es nicht verstehen, 
daß die Freisinnigen gute Deutsche und doch 
Gegner des gegen die Polen gerichteten Ansiedelungs­
gesetzes sein können, aus Gründen, die wir bereits 
ausführlich dargelegt haben. Daß sich die Konser­
vativen ihren Patriotismus durch allerlei Sonder- 
vortheile (Branntweinliebesgabe, Zuckerprämien) gut 
bezahlen lassen, weiß bei uns nachgerade jedes 
Kind, und es ist erst einige Jahre her, daß von 
einem ostpreußischen Konservativen das Wort 
fiel, wenn der Antrag Kanitz nicht 
angenommen würde, wäre es besser, daß 
Ostpreußen russische Provinz würde. Ueber ähnliche 
Aeußerungen wurde damals vielfach berichtet. Die 
Konservativen haben also keine Veranlassung, sich 
auf ihre deutsche Gesinnung etwas Besonderes ein- 
zubilden. Jetzt beginnen die Agrarier gar nach 
chinesischen Arbeitskräften auszuschauen aus 
Anlaß der Erwerbung der Kiaotschau-Bucht. 
Im „Land," einer Schrift von Heinrich Sohnrey, 
findet sich eine Briefkastennotiz, in welcher die 
Hoffnung ausgesprochen wird, daß „schon die heim- 
kehrenden Schiffe aus den Reihen der neuen 
Konpatrioten die ersten Importen dieser 
nüchternen, fleißigen Drachenföhne" als 
Landarbeiter nach Deutlchland führen werden. 
Wenn bisher von der Einführung chinesischer Kulis 
zur weiteren Herabdrückung der Landarbeiterlöhne 
nach Deutschland die Rede war, so haben sich die 
Agrarier immer noch ein wenig geschämt, zuzuge- 
stehen, daß sie dergleichen Wünsche hätten. Ihre 
demonstrativ zur Schau getragene „nationale" Ge­
sinnung hätte doch etwas verdächtig erscheinen 
können, wenn sie, die Freunde des „nationalen 
Schweines", für den „nationalen Arbeiter" so 
wenig Freundschaft bewiesen, ihm im eigenen Lande 
Konkurrenz machen zu lassen durch fremde Arbeiter. 
Jetzt scheinen die Herren eine derartige Rücksicht 
nicht mehr nehmen zu müssen, weil ja Kiaotschau 
eine deutsche Erwerbung ist, die Kulis also unjere 
lieben L a n d s l e n t e geworden sind.

Deutschland.
Berlin, 20. Januar.

— Der Kaiser nahm heute im Schloß in 
Berlin die Vorträge des Kriegsministers v. Goßler, 
des Chefs des Jngenienrcorrs Generals Vogel v. 
Falckenstein und des Chefs des Militärkabinets Ge­
nerals von Hahnke entgegen. — Ueber den Zeitpunkt 
der Reise des Kaisers nach Jerusalem ist nach dem 
„Hamb. Korr." bisher keinerlei Bestimmung getroffen, 
wahrscheinlich aber erfolgt die Reise nicht schon im 
April.

— Zum Fall Bebel-Fink bringt die „Post" 
an der Spitze ihrer gestrigen Abendnummer folgende 
Erklärung: Aus Anlaß von Anschuldigungen, welche 
in einigen deutschamerikanischen Zeitungen neuerdings 
gegen den bei der Redaktion der „Post" beschäftigten 
Herrn Fink erhoben worden sind, hat Herr Fink 
bereits vor einigen Tagen die Suspension von seiner 
Stellung bis dahin beantragt, daß er vor Gericht 
seine Unschuld nachgewiesen haben werde. Die Sus­
pension ist seit Montag erfolgt; dasselbe ist betreffs 
der Stellung des Herrn Fink in dem Bureau der 
freikonservativen Partei geschehen. Ob die Einzel­
angaben in der von dem Abgeordneten Bebel heute 
in dem „Vorwärts" veröffentlichten Erklärung den 
Vorwurf der Wechselfälschung zu begründen geeignet 
sind, kann um so mehr dahin gestellt bleiben, als 
die ganze Angelegenheit richterlicher Entschetdung 
untersteht.

— Dem Abgeordnetenhause ist eine vergleichende 
Uebersicht der Ergebnisse der Einkommensteuer^ 
Veranlagung für 1896/97 und 1897/98 und 
der Ergänzungssteuer - Veranlagung für 
1896/97 und 1897/98 zugegangen. An Einkommen­
steuer ist in Preußen für das Steuerzayr 1896/97 
bei 26 54444 Zensiten der Betrag von 127 080740 
Mark veranlagt worden, für 1897/98 bei 2 765996 
Zensiten der Betrag von 134954 972 Mk. Zur 
Ergänzungssteuer sind für 1897/99 veranlagt 
1179 855 Zensiten gegen 1166745 im Vorjahre, 
also 13110 mehr. Die Anzahl der Veranlagten 
beträgt 3,70 v. H. der Bevölkerung. Die veran­
lagte Bevölkerung einschließlich der Angehörigen der 
Zensiten beträgt in den Städten 1740497 (im 
Vorjahr 1720464) Köpfe, auf dem Lande 2695806 
(im Vorjahr 2 659497) Köpfe, zusammen 4436 303 
(4379 951) Köpfe. Das gesammte steuerpflichtige 
Vermögen der Zensiten beträgt 65676915411 Act. 
(gegen 64024178.053 Mk. im Vorjahre), wovon 
auf die Städte 39 790237 390 (38 350 422 308) aus 
das Land 25 886 678021 (25673 755 745) Mark 

kommen.
— Der Zentralausschuß Berl. kaufmännischer, 

gewerblicher und industrieller Vereine hat an den 
Eisenbahnminister Thielen, Anträge behufs Verein­
fachung und Verbilligung der Persouen- 
und Gepäcktarife gerichtet: 1. Vereinfachung des 
Tarifes durch Beseitigung der Rückfahrkarten, Rund­
reisekarten, Dauerkarten, Badekarten, Rückfahrtan­
schlußkarten, also sännntlicher Vergünstigungstarife 
mit Ausnahme der Zeitkarten im Ortsverkehr, der 
Arbeiterfahrkarten, der Kinderkarten und der für 
den Orts- und Vorortsverkehr der großen Müdte 
bestehenden oder noch zu schaffenden Tarife. 2. 
Einführung eines Tarifes von 6, 4, 21/2 und l'/s 
Pfennig für das Kilometer in den jetzt bestehenden 
vier Wagenklassen. 3. Fortfall der Schnellzugs­
zuschläge. 4 Fortfall der Platzgebühr für die 
D.-Züge. 5. Aufhebung der Freigepäcks-Vergünsti- 
gnng unter gleichzeitiger Normirung der nachfolgen­

den Tarifschätze für Reisegepäck, a) Bei Entfernung 
bis zu 100 km. einschließlich 0,50 Mk. für Gepäck­
stücke bis zum-Gewicht von 50 kg., 1,00 Mk. für 
über 50 kg. schwere Gepäckstücke, b) Bei Ent­
fernungen über 100 km 1,00 Mk. für Gepäckstücke 
bis zum Gewichte von 50 kg., 2,00 Mk. für über 
50 kg. schwere Gepäckstücke.

— Das „Leipziger Tageblatt" veröffentlicht 
eine Erklärung, welche die sächsischen Konser­
vativen, die Nationalliberalen und die sächsi­
sche Fortschrittspartei veröffentlichen werden in 
Bezug auf ein gemeinsames Vorgehen bei der 
Reichstagswahl im Königreich Sachsen. (Der 
sächsische Kammerfortschritt hat mit dem entschiedenen 
Liberalismus nichts gemein. D. Red.)

— Der Ausschuß der preußischen Aerzte- 
kammern ist auf den 31. Januar nach Berlin be­
rufen worden, um Stellung zu nehmen zu dem Ge­
setzentwurf über die staatliche Ehrengerichtsbarkeit 
über die Aerzte.

Heer und Marine.
— Der Aviso „Pfeil" ist auf der Insel 

Linderum im Kleinen Belt festgerathen. Das 
Torpedoschulschiff „Blücher" und mehrere Torvedo- 
böte sind zur Hilfeleistung nach der Unsallstelle ab­
gegangen.

— Inschriften in russischer Schrift kann 
man, wie der „Volksztg." geschrieben wird, am 
Portal der Brandenburger Kürassierkaserne und 
auf einer Tafel am Artillerie - Uebungsplatze in 
Berlin bemerken. Diese Aufschriften dienen dazu, 
den Soldaten das Lesen russischer Schrift nach und 
nach beizubringen. Es sind zu diesem Zwecke an 
vielen Stellen Aufschriften, wie z. B. „Nach 
Schnerzke", „Nach Genthin", „Nach der Kantine", 
„Nach der Kaserne" u. s. w. angebracht. Diese 
Aufschriften werden öfter gewechselt, um immer 
neue Buchstaben zn veranschaulichen.

Ausland.
Italien.

— Der Senat genehmigte den vorläufigen 
Handelsvertrag mit Bulgarien.

— Aus Anlaß des Todes des Sohnes des 
Ministers des Auswärtigen Visconti Venosta 
waren Gerüchte von dem Rücktritt des letzteren 
verbreitet. Diese werden jetzt als unbegründet 
bezeichnet.

Frankreich.
— Emile Zola hat am 7. Februar vor denk 

Schwurgerichtshofe zn erscheinen.
— Im Ministerrathe wies Barthou auf die 

in Paris und in der Provinz vorgekommenen Kund - 
gebungen hin und gab bekannt, daß Maßnahuien 
zur Verhinderung künftiger Straßenkklndgebungeri 
getroffen seien, namentlich sei dies der Fall für die 
für Sonntag angekündigte Kundgebung, welche ver­
boten werden wird. Des Weiteren, hob der Minister 
hervor, daß die Regierung einen Kredit von 
1200000 Frcs. zur Linderung des Nothstandes in 
Algier verlangen werde.

— Picquarts Aktenmaterial, das bei einer bel­
gischen Bank untergebracht ist, enthält 18 Briefe 
des Generals Gonse, die beweisen, daß im Oktober 
1896 alle Mitglieder des Generalstabes der Ueber- 
zeung waren, daß Esterhazy der Urheber des Bor 
dereaus sei. Estechazys Verhaftung war beschlossen, 
als Boisdeffres Eingriff die Sachlage völlig ver­
änderte.

— Die Regierung scheint endlich einzusehen, daß 
eine weitere Duldung der antisemitischen Ausschrei­
tungen eine Revolution herbeiführen müsse, weshalb 
die Truppen in Paris und der Provinz marschbereit 
stehen. — Der „Figaro" erklärt die antisemitischen 
Ausschreitungen als ein Zeichen des Wahnsinns, 
dem Frankreich verfallen zu sein scheine.

— In der Nacht zu gestern gegen 3 Uhr 
gaben in Paris zwei Individuen Revolverschüsse 
auf, den vor einer Polizeistation Posten stehenden 
Polizeibeamten ab, welcher indessen nicht getroffen 
wurde. Die beiden Personen wurden verfolgt und 
festgenommen, leugneten aber, die Urheber deS 
Attentats zu sein. Die Verhafteten sind junge 
Leute im Alter von 18 und 19 Jahren.

England.
— Der Zustand Gladstone's, der znr Zeit in 

Cannes weilt, giebt bei seiner Umgebung Anlaß zu 
einer gewissen Besorgniß. _ Obwohl Gladstoue 
keinerlei Beschwerden fühlt, ist seine schwäche doch 
sehr groß.

Spanren.
— Die Konservativen Spaniens unter 

Romero Robledo setzen ihren Feldzug gegen das 
liberale Kabinet Sagasta unentwegt fort. Die 
Madrider Blätter veröffentlichen eine von Romero 
Robledo und anderen Deputirten und Senatoren 
an die Königin-Regentin gerichtete Adresse, 
in welcher sie um Einberufung der Kammern 
bitten. In der Adresse heißt es, die Einführung 
des neuen Regimes auf den Antillen ohne Mithilfe 
der Cortes stehe ohne Beispiel in der Geschichte 
da. Die Adresse lehnt jede Verantwortlichkeit wegen 
des Bruches der Verfassung ab und rühmt in einer 
historischen Darstellung die Vorzüge des Repräsentativ- 
systems. Die Regierung hätte, heißt es dann 
weiter, die Kammern einberufen müssen, lvenn auch 
nur zu dem Zwecke, um der ganzen Welt die 
Legitimität des Krieges auf Kuba zu zeigen. Die 
Autonomie sinke zu einer Parteifrage herab, wenn 
die Cortes nicht einberufen würden. Die Unter­
zeichner, schließt die Adresse, seien sich wohl bewußt, 
welche Schwierigkeiten für das Königthum geschaffen 
seien, sie glaubten aber eine Gewissenspflicht zu er­
füllen. Wenn Sagasta dieser Forderung nachgiebt, 
kann es für ihn zu sehr unerquicklichen Szenen in 
den Cortes kommen.

Türkei.
— Die „Nordd. Allg. Ztg." schreibt: Die 

Einsetzung eines griechischen Prinzen zum Gou­
verneur von Kreta würde nur die Annexion 
Kretas durch Griechenland einleiten, was gewiß 
nicht den Grundsätzen der Gerechtigkeit gegen die



Berlin, 21. Januar, 2 Uhr 20 Min. Nachm.
Börse: Schwach. Cours vom
3y2 pCt. Deutsche Reichsanleihe . . .
3'/2pCt. „ „ - - -
3 pCt. „ „ - - .
3y2 PCt. Preußische ConsolS . . . .
3y2 pCt. „ „ . . . .
3 PCt. „ „ . . . .
31/2 PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3y2 pCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente.....................
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . .
Oesterreichische Banknoten....................
Russische Banknoten...............................
4 pCt. Rumänier von 1890 . . . . 
4 pCt. Serbische Goldrente, abgestemp. 
4 pCt. Italienische Goldrente . . . . 
Disconto-Commandit...............................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten.

20.,l.
103,40
103.50
97,20

103.30
103,40
97,80

100.20
100.30 
103 30
103.20 
167,00 
216,75
94,00
63,70
94,60

202.50
121.20

21.11.
103,30
103.40
97,20

103,30
103,50
97,70

100,20
100.40
103,30
103,10
169,95
216,70

93,80
63,00
94,00 

202,00 
120 00

Preise der CourSmakler.
Spiritus 70 loco.............................................. 39,30 Jt
Spiritus 50 loco.............................................. 58,80 A

Januar....................
Loco nicht contingentirt
Januar....................

Königsberg, 21 Januar, 12 Uhr 50 Min. Mittags.
1 Von Portatius & Gr 0 the,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß.

Loco nicht contingentirt......................... 39,00 Jt Brief
~...... ’ 39,00 Jk Bries

38,00 Jt Geld 
37,30 Jk Geld

Zuckermarkt.
Magdeburg, 20?Januar Kornzucker excl. von 88 o/o 

Rendement 10,10—10,30. Nachprodukte excl von 75 o/o 
Rendement 7,60 -8,05. Ruhig. — Gemahlene 
Raffinade mit Faß 23,25-23,75. Melis I mit Faß 
22,75-00,00. Ruhig. ______

Glasgow, 20. Jan. fSchlußpreis.s Mixed numbers 
warrantes 45 sh liy« d. Stetig.

Viehmarkt.
Danzig, 20. Jan. Es waren zum Verkauf gestellt: 

Bullen 12, Ochsen 10 Kühe 24, Kälber 19, Schafe 80, 
Schweine 143, Ziegen 0 Stück.

Bezahlt wurden für 50 kg lebend Gewicht: Bullen 
21—26 Jl, Rinder 22—26 Jk, Kälber 34—40 Jt, 
Schafe 22—00 Jk., Schweine 40—45 A, Ziegen — X. 
Geschäftsgang: Schleppend.

mohammedanische Bevölkerung der Insel und den 
Friedensinteressen im Orient entspräche.

— Infolge der letzten Vorgänge in Kandia, 
loo sich die Lage verschlimmert hat und wo be­
waffnete Baschi-Bozuks selbst im Innern der Stadt 
Plündern, ersuchten die Admirale ihren Doyen, von 
dem Gouverneur Ismail Bey die Ersetzung Schefky 
Bey's als Untergouverneur in Kandia zu verlangen 

Asien.
— Dem „Reuter'schen Bureau" wird aus Kal­

kutta gemeldet, der Emir von Afghanistan habe 
Beschwerde geführt über die Schädigung, welche 
dem Handel Afghanistans durch die Blockade des 
KHaibarpasfes zugefügt werde.

— Der bekannte Freibeuter Jaffer Khan 
hat sich für den Aufstand in Mekran mit Mehrab 
Khan verbunden. Der Nazim des Khan von 
Khelat ist in Kalatala eingeschlossen, hat aber Zu­
fuhr vou Lebensmitteln.

Amerika.
ru / Meldungen aus Havanna schlug 
General Luque die Aufständischen bei San 
Martin (Aguerras).

Lokale Nachrichten.
Elbing, 21. Januar.

Muthmastliche Witterung für Sonnabend, 
den 22. Jannar: Wenig verändert, später Nebel, 
feuchtkalt.

Drittes Abonnements-Konzert. Den Be­
mühungen unseres rührigen Comites für Abonnements­
konzerte, Abwechselung zu bieten, haben wir es zu 
verdanken, daß wir auf einen neuen genußreichen 
Abend zurückblicken können. Die hiesigen Verhältnisse 
brmgm cS nun eimnal leider so mit sich, da w

Musik durch ein M-ß-s 
SninüffaiC^C9rr einheimische Kraft- Der- 
SritniSrr £nb 511 gelang es, eine gediegene 
Sin miiÄ^e aus Danzig oder Königsberg für ein 
^'I^nwkonzert zu gewinnen; doch fehlte bei aller 
m cham^en Fertigkeit und bei tadellosem Zusammen- 
w el doch etwas, wodurch der Darbietung erst der 
Stempel wahrer Kunst aufgedrückt wird: die Seele, 
dav geistige Erfassen der Gedanken des Tondichters 
•k burcb ben Dirigenten, sondern auch durch 
zeden Einzelnen der ausübenden Musiker. Zu einem 
solchen uneingeschränkten Genusse ward uns das 

Ä°o3.ert ber Königsberger Sinfonie Kapelle 
? ber Bettung des Herrn Professor Max Brode. 
? E) die Ouvertüren zu „Euryanthe" von 

- -Vt- v. Weber und „Tannhäuser" von Rich. 
Wagner, welche die beiden Hauptnummern gleichsam 
an na ren' weniger hohe Anforderungen an die 
Musiker stellten, so zeigte sich doch auch hierin schon 
dre treffliche Schulung des großen Tonkörpers, die 
aber in ihrem glänzendsten Lichte in dem Klavier­
konzerte C-moll op 37 und in der 5. Sinfonie 
C;mo!1 °p 67 von L. v.Beethoven strahlte. Besonders 
entzückend wurde stets das Pianissimo ausgeführt, und 
es zeigte sich hier wieder die von manchen Seiten 
bezweifelte vorzügliche Akustik unserer Turnhalle. 
Auch die allerzarteste Tongebung war am äußersten 
Cmde deutlich vernehmbar. Das crescendo schwoll 
tu ?LUnbf 1?ebr an und entwickelte sich schließlich 
aber z? Ä? imposantester Klangfülle ohne

^Ä^^^Eonzert darzubieten, das durch den 
.Reichthum an bedeutenden musikalischen Gedanken 
und durch das Zusammenwirken der rhythmischen, 
melodischen und harmonischen Elemente der Ton- 
rnnst so gewaltig wirkt und von Anfang bis zum 
Ulckerer Ä .Mpaiintester Aufmerksamkeit zwingt. 
... Befnnh« fd^n Künstlerin, Frau Zicse, sind mir 
ä« besonderem Dank- verpflichtet, denn

®=r $S toun£to,,K™ Bechstein quollen 
Su SMw^en d°-hl°in, welche |d)tooHCn 
Unbb^mtrf. bte Voller Urkraft rauschen,

, die auch leise murmelnd Zwiesprach tauschen. 
g”i4foT'LombesamcfeeIC ™8 bie mächtige, 

Schicksal cin6cgebcneP 0 SV? .übermächtiges 
mau die Staqe einpa "T*1"? Ilfonle- Qu8 bcr 
heraushören kann \£11 £eben Bere,„samten 
klopft. Erinnert' die s? " ?ut 8,08 Schicksal 
klagenden Tönen wohl „"Xu wJT 

Schwergeprüften, so klingen andererMs"Noal"""2 
wieder, die uns des Lebens' toonfte S 

S-lgen, indem mail sich siegreich über das Leid 
hebt. — Die weiten Räume der Turnhalle waren 
unten und oben voll besetzt, so daß das sinanriell 
Ergebniß des Konzerts gleichfalls ein befriedigendes 
sein wird. __ski.

** Programm für den 3. Volks, 
vollständis^gsabend nimmt in seinem ersten Theile 
tages des di-Borfeier des G-burts,
händig gespielten x r acb ber einleitenden, vier- 
bekanntlich in die^N^ation^e.6er' welche 
der Vorsitzende des AusschÄ^ Eingt, wird 
ein Kaiserhoch ausbrüia!« ' ^arE!r Weber, 
Rudorff, der Vorsitzende des yieiia?^ • DbcrIebrer 
hält dann den Festvortrag, Mn Kriegerverems, 
schaftliche Gesang von: „Deutschland 
über Alles" sowie patriotische $)Jb' Deutschland 
schließen werden. Zürn Schluß des ?t=
soll „Die Wacht am Rhein" gemeinsam " 7^'^^ 
werden. Die Texte sind in den Programms""0? 
gedruckt. Im zweiten Theile werden wir umtt= 
Gelegenheit haben, Fräulein H. Porsch, eine unserer 
6^schätztesten Klavierlehrerinnen, in zwei klassischem 
stucken von Chopin und Grieg zu hören; auch 
. '?re besonderes Interesse einem Duo (Klavier 
iind ??lne) entgegengebracht werden. Ernste 
Sänupr/wve Liedergaben wird eine sehr beliebte 
zu fiin f bvvbieten, und die Poesie soll auch nicht 
stets viel"S": .*>“ "«schieden- Genres, auch die 
T-riü hervorrufenden Dialektdlchtungen
Publikum somit ®8 bem

ß-ine Sltfipu” .genußreicher Abend bevor.
etwa 200 Personen^"!""vbrsammlung, die von 
etwa 4-er)onen besucht war, fand gestern Abend 

im Bergschlößchen statt. Referent war ein Herr 
Noske aus Königsberg, der lediglich hierher ge­
kommen war, um die Arbeiterinnen zum Beitritt zu 
den sozialdemokratischen Gewerkschaften aufzufordern 
und so die sozialdemokratischen Kriegskassen mit den 
Arbeitsgroschen der Arbeiterinnen zu füllen.

Ein Festessen zur Feier des Geburtstages 
unseres Monarchen findet — wie alljährlich — in 
den Räumen des Casinos statt. Listen zur An­
meldung der Theilnahme liegen bis zum 25. d. 
Mts. einschl. im Casino und der Bürger-Ressource 
aus.

Ressource Humanitas. Wir machen noch­
mals . eins den morgen stattfindenden humoristischen 
Herrenabend aufmerksam, dessen gelungener Verlauf 
durch die getroffenen Arrangements verbürgt er­
scheint.

Im Gewerbehause findet am nächsten Sonn­
tag großes Konzert statt.

Die diesjährige Feuer-Revision, mit welcher 
in den nächsten Tagen begonnen werden soll, wird 
wieder durch den Brandinspektor Herrn Peterau 
auvgesuhrt werden und sind demselben die Verträge 
mit den betr. Schornsteinfegern vorzulegen.

Attentat aus eine Elbingerin in Berlin. 
0:men Mordanfall verübte Mittwoch Abend um 
sieben Uhr in Berlin der Konditor Franken­
burg au§ Königsberg in Pr. gegen seine aus 
Glbmg gebürtige frühere Braut, die Verkäuferin 
Elise Koch, die seit Oktober vorigen Jahres in 
der Fleischwaarenhandlung von Leißner, Kloster- 
straße 94, beschäftigt war. Die beiden jungen 
Leute hatten sich in Elbing kennen gelernt und 
verlobt. Fräulein Koch löste jedoch das Verlöbniß, 
da der Bräutigam zu eifersüchtig und jähzornig 
war. Für wiederholte Drohungen gegen seine 
ehemalige Brant erhielt der junge Mann vierzehn 
Tage Gefängniß; das Mädchen verließ das Ge­
schäft, in dem sie mit ihm zusammen thätig war, 
und wandte sich nach Berlin. Nach Verbüßung 
seiner Strafe kam Frankenburg am Montag ebenfalls 
nach Berlin, um sich an dem Mädchen zu rächen. 
Mittwoch Morgen schon sah ihn Fräulein Koch vor 
dem Laden in der Klosterstraße. Bald darauf er­
hielt sie einen Brief mit beigefügter Antwortkarte. 
Frankenburg schrieb ihr, wenn sie ihre Gesinnung 
gegen ihn nicht ändere, so werde er jetzt seine 
Drohungen wahr machen. Das Mädchen aber 
glaubte, daß es jetzt ebenso wie früher bei bloßen 
Worten bleiben werde und beantwortete daher den 
Brief garnicht. Gegen 7 Uhr Abends war sie im 
Schaufenster damit beschäftigt, Geflügel zu sortiren. 
Sie stand zwischen der Scheibe und einer eisernen 
Säule und verdeckte mit ihrem Körper die Thür 
derart, daß diese sich nicht öffnen ließ. Da rief 
der Kassirer die Verkäuferin an, von der Thür 
wegzutreten, da ein Herr eintreten wolle. 
Dieser Herr war Frankenburg, den das Mädchen 
nichts gesehen hatte. Sobald Fräulein Koch sich 
soweit gewandt hatte, daß die Thür aufging, kam 
ihr früherer Bräutigam herein, umfaßte sie mit der 
linken Hand und stieß ihr mit der rechten ein 
Dolchmesser wiederholt in den Kopf, den 
Nacken und den Rücken. Das alles vollzog sich 
blitzschnell. Als die hinzugeeilteu Gesellen des Ge­
schäftes ihn packten, warf er den Dolch im Laden 
von sich. Die Verletzte erhielt von einem Arzte 
der Rettungsgesellschaft einen Verband und wurde 
dann in das St. Hedwigskrankenhaus gebracht. 
Drei von den Stichen sind schwerer Natur, keiner 
aber ist lebensgefährlich. Frankenburg wurde auf 
v ^ovierwache gebracht und räumte sofort ein,

* gehabt zu haben, seine frühere Braut 
zu tödten. Vom Revier wurde er der Krimiual- 
polizei zugeführt.

Blinder Feuerlärm. Aus dem hohen Fabrik­
schornstein der Dampfschneidemühle von Joh. Müller 
waren heute früh gegen 5 Uhr Funken geflogen, 
die Anlaß zu einer Feuermeldung waren; von 
einer Gefahr konnte nicht die Rede sein.

Sturmwarnung. Nach einer Mittheilung der 
Hamburger Seewarte macht ein tiefes barometrisches 
Minimum über Nordskandiuavien stürmische Süd­
westwinde wahrscheinlich. Die Küstenstationen 
haben das Signal „Südweststurm" bereits aufgezogen

Be-

Schwurgericht zu Elbing.
Sitzung vom 21. Januar.

Unter der Anklage der Nothzucht bezw. 
brohung erscheinen heute auf der Anklagebank der 
Arbeiter Karl Lehmann, der Maurer Theodor 
Lehniann und der Arbeiter Gottfried Allst, sämmtlich 
Aron^bin0' ^^heidiger ist Herr Rechts-Anwalt

Arbeiter Karl Lehmann ist 28 Jahre alt, ver- 
2et', Ulch/ Soldat gewesen und sebr vielfach 

vorbestraft, Theodor Lehmann 23 Jahre alt, ver- 
heirathet, nicht Soldat gewesen und mehrfach vor­
bestraft und Anst 35 Jahre alt, verheirathet, nicht 
Soldat gewesen und auch mehrfach vorbestraft.

Der Anklagebeschluß legt den drei Angeklagten 
zur Last, am 19. September 1897 gemeinschaftlich 
in der Nahe von Elbing ein Dienstmädchen verge- 

haben und ferner dem Erstangeklagten 
Karl Lehmann, den Knecht Karl Scheffler mit der 
Begehung des Todtschlages bedroht zu haben. Die 
Oeffentlichkeit wurde wegen Gefährdung der Sitt­
lichkeit während der Verhandlung ausgeschlossen.

Von Nah und Fern.
Der Kaiser und die Kaiserin haben zur 

< einer deutschen Heilstätte für minder
deute te Lungenkranke in Dawos eine Beihilfe 
von ^500 Mk. gewährt.

zu Bennigsen siedelt diesen Sommer
^watftudien nach Tübingen über.

zweier CV11' 20. Januar. Die Ausschreitung 
Donnerstag J" 3ibi! f,eMäftißte am
aericksts T uV" Strafkammer des Berliner Land- 
standen bip ’• cr .ber Anklage der Körperverletzung 
Schutzmänner JIälül^en vom Amte suspeudirten 
Schutzmänner Hermann Weber und Albert Mautbett- 
ihre unter Anklage gestellten LaMmMn F be­

gangen worden, als sie sich außerhalb des Dienstes 
befanden. Die Angeklagten sind eines Abends in 
der Tresckowstraße mit dem Maurer Weber und 
dem Maurerpolier Frädrich in einen argen Konflikt 
gekommen, über dessen Entstehung und Verlauf, 
wie dies bei solchen Anlässen der Fall zu sein 
pflegt, sie eine ganz andere Darstellung gaben, als 
die Gegenpartei. Nach der Darstellung der 
letzter» hat sich die Sache wie folgt abgespielt: 
Frädrich hatte mit Weber seinen Geburtstag ge­
feiert, während Frau Weber inzwischen bei seiner 
Frau geblieben war. Um 3 Uhr Morgens kamen 
sie nach dem Hause Tresckowstraße " 52 zurück, 
Frädrich bemerkte noch Licht in seiner Wohnung, 
seine Frau stand auf dem Balkon und rief ihnen 
zu: „Na, es wird auch Zeit, daß Ihr heimkehrt!" 
Die beiden Angeklagten befanden sich gerade um 
dieselbe Zeit in Zivilkleidung dicht bei dem Hause 
und einer von ihnen rief den Beiden zu: „Macht 
man schnell, sonst aiebt's von Mutter'n noch Senge!" 
Als die beiden Männer sich diese Redensarten ver­
baten, hieben die beiden Angeklagten, ohne weiteres 
mit Stöcken auf sie los, und es ent­
spann sich nun eine gegenseitige Schlägerei, wobei 
das Blut in Strömen floß. Die Schlägerei endete 
ernst, als Frau Frädrich -ihren bei ihr wohnenden 
Schwager aus deni Schlafe weckte und ihrem 
Manne zu Hilfe schickte. Nun rissen die beiden 
Angeklagten aus. An der Danzigerstraßen - Ecke 
liefen die Fliehenden und die Verfolger mehreren 
Schutzleuten in den Weg und diese "nahmen die 
ganze Gesellschaft mit zur Wache. Dort wurde 
Weber als ein in demselben Revier angestellter 
Schutzniann erkannt. Er hatte vorher die Ge­
legenheit wahrgenommen, sich im Keller des Hauses der 
Polizeiwachezu verstecken, um sich das Blut abzuwaschen. 
Der Gerichtshof verurtheilte jeden der beiden An­
geklagten wegen gemeinschaftlicher gefährlicher Körper­
verletzung zu 150 Mk. Geldstrafe ev. 30 Tagen 
Gefängniß. Der Gerichtshof erwog strafschärfend, 
daß die Angeklggten, wenn sie bei dem Vorfall auch 
nicht im Dienst waren, doch zu den Beamten ge­
hören, die gerade berufen sind, für Ruhe und Ord­
nung auf den Straßen zu sorgen.

* Elberseld, 19. Januar. Zu einer großen 
Kundgebung gestaltete sich gestern hier die Beerdi­
gung eines alten Barrikadenkämpfers von 
1848/49, des 75jähr. ftüheren Wirths Hugo Hill- 
mann. H. trat zum ersten Male in die Oeffentlichkeit 
als am 9. Mai 1849 hier das Militär einrückte. 
Damals kam es zu ernsten Barrikadenkämpfen, wo­
bei das Militär zurückgeschlagen wurde. Das Volk 
nahm Besitz von dem Rathhaus und bildete einen 
„Sicherheitsausschuß", der die Geschäfte der Stadt 
vorläufig übernahm. Diesem Sicherheitsausschusse 
gehörte auch H. an. Nach Beendigung des Auf­
standes wurde er flüchtig, hielt sich 11 Jahre in 
London auf, kehrte 1861 nach der Amnestie zurück 
und wurde Bevollmächtigter Lassalle's zur Agitation 
für den allgemeinen deutschen Arbeiterverein. Als 
er 1881 auch in einen Sozialistenprozeß vorüber­
gehend verwickelt worden war, ging er nach Amerika, 
von wo er erst nach Aufhebung des Sozialisten- 
gesetzes zurückkehrte. Den Rest seines Lebens ver­
brachte er dann hier. Der Leiche Hillmann's gaben-! 
fast 2000 Genossen und Genossinnen das Geleite. 
Unzählige Kränze mit rothen Schleifen schmückten 
den *Sarg und den Leichenwagen

* Ueber eine eigenartige Stiftung wird 
der „Voss. Ztg." aus Paris telegraphirt: Eine ehe­
malige Halbweltdame Namens Chassegros, die unter 
dem Kaiserreich eine gewisse Rolle in den Tuillerien 
spielte, hinterließ ihr ganzes Vermögen, drei 
Millionen, dem Thierschutzverein mit der besonderen 
Bestimmung, das Loos der Droschkengäule freund­
licher zu gestalten.

* Eisenbahnunglück. Amtlich wird gemeldet: 
Donnerstag früh 2 Uhr fuhr der Güterzug 1202 
auf den auf Bahnhof Erstein im Elsaß haltenden 
Güterzug auf. Es wurden hierbei zwei Güterwagen 
zertrümmert sowie Maschine und 13 Güterwagen 
Usehr oder weniger beschädigt. Personen wurden 
nicht verletzt. Der Unfall wurde dadurch veranlaßt, 
daß Station Fegersheim den Zug 1202 abfahren 
ließ, ehe er von Erstein angenommen war. Der 
schuldige Beamte war nach einer 12stündigen Ruhe­
pause seit Mittwoch Abend 7 Uhr im Dienst.

* Essen a d. Ruhr, 20. Januar. Die „Rheinisch- 
Westfälische Zeitung" meldet aus Düsseldorf: Auf 
der Bleierz-Grube Benthausen bei Hubbelrat sind 
5 Bergleute verschüttet worden. Die 
Leichen sind noch nicht geborgen. Vom Landraths- 
amt ist Hülfe abgesandt.

* Rew-Aork, 17. Januar. Unter der vor­
nehmen amerikanischen Damenwelt scheint 
eine Selbstmordepidemie zu herrschen. Am 
21. Dezember beging die Tochter des früheren 
Marinesekretärs Herbert Selbstmord. Am zweiten 
Weihnachtsfeiertage erschoß sich Miß Anna Wells. 
Am 7. Januar vergiftete sich die Tochter des 
Gouverneurs Blackburn. Frau Laue erschoß sich 
vor den Augen ihres Gemahls mit einem Revolver, 
den ihr ihr Vater gegeben hatte. Frau Lane war 
mit den Damen Herbert und Wells befreundet ge­
wesen. Als Ursache aller dieser Selbstmorde wird 
Melancholie angegeben, hervorgerufen durch den 
letzten politischen Wechsel, der es bedingte, daß die 
betreffenden Familien aus der „offiziellen Gesell­
schaft" scheiden mußten!

* Bombay, 20. Januar. In der vergangenen 
Woche sind hier 651 Personen der Pest erlegen. 
Die gesammte Sterblichkeit in dieser Zeit belief sich 
auf 1540 Todesfälle. Die Auswanderung aus der 
Stadt ist in der Zunahme, die Geschäfte stocken.

Telegramme.
Berlin, 21. Jannar. Frau Dr. jur. Elise 

Kempin, frühere Privatdozentin in Zürich, In­
haberin des englisch-amerikanischen Rechtsbureans, 
verfiel in Geisteskrankheit.

Köln, 21. Januar. Ein bei einem hiesigen 
Oberst bedieustet gewesener Bursche erbrach während 
dessen Abwesenheit ein Schreibpult und stahl 

einen großen Geldbetrag und ein Sparkassenbuch 
über 12000 Mk. sowie Koupons in Höhe von 
3000 Mk. Der Dieb entfloh und ist wahr­
scheinlich ins Ausland entkommen.

Kaiserslautern, 21. Januar. Das Resultat 
der Reichstagsersatzwahl ist voraussichtlich Stichwahl 
zwischen dem Kandidaten der Nationalliberalen und 
dem Kandidaten des Bauernbundes.

Wien, 21. Januar. Der entsprungene Raub­
mörder Wlodorski, Mörder des Bankiers Kohn in 
Pleß, wurde in Wodowice in einem Keller auf­
gefunden und wieder eilig dieser!.

Wien, 21. Januar. Die „N. Fr. Pr." 
meldet aus Prag: Gestern Abend drangen acht 
Burschen in das Haus ein, in dem Universitäts­
professor Ulrich, Ritter v. Schöller und Direktor 
Markus vou der hiesigen Filiale des Wiener Bank­
vereins wohnen. Sie suchten die Wohnung des 
Direktors Markus zu erbrechen, wurden aber vou 
der Polizei, welche der Hausmeister herbeigeholt 
hatte, vertrieben. Direktor Markus forderte poli­
zeilichen Schutz, der Schutz wurde ihm zugesagt. 
Im Uebrigen verlief der gestrige Tag ruhig. Am 
Abend fanden auf dem Wenzelplatze kleine 
Ansammlungen statt, welche von der berittenen 
Polizeiwache alsbald zersprengt wurden. Die 
Dragonerpatrouillen fanden keinen Anlaß zum Ein­
schreiten.

Prag, 21. Januar. Die Polizeiverwaltung 
niacht bekannt: Oeffentliches Tragen aller demon­
strativen Abzeichen, Vereinsabzeicheu, Vereinstrachten, 
ist zeitweilig ausnahmslos untersagt. Uebertretungeu 
werden mit 100 Gulden ober Arrest bis zu vier­
zehn Tagen bestraft.

Paris, 21. Januar. Oberst Picquart soll 
ernstlich erkrankt sein. — Nach der „Aurore" er­
folgte die Vorladung Zolas nur wegen Beleidigung 
des ersten Kriegsgerichts. Da die Regierung über 
die anderen Beschuldigungen hinweggehe, so scheine 
sie abermals eine Vertuschung zu versuchen.

Paris, 21. Januar. Studenten verunstalteten 
eine Demonstration vor Zolas Haus. Sie wurden 
schließlich vor der Avenue be l'Opsra zerstreut. 
In Rouen und Algier waren Schlägereien und 
wurde ein Angriff auf Läden von Juden gemacht. 
In dem Pariser Quartier latin war es Abends 
ruhig. Im Laufe des Tages wurden in Paris 
115 Personen verhaftet. In Nancy manifestirten 
die Studenten fort 200 zogen vor die Stadt 
und gründeten ein antisemitisches Komitee. Sie 
sandten an Rochefort und Drumont Grußdepeschen.

Kanea, 21. Januar. („Agence Havas.") 
60 Muselmanen durchbrachen einen Militärkordon 
bei Kandia und griffen die Aufständischen bei 
Vavaros an. Es wurden Verstärkungen dorthin 
entsandt. 24 Personen wurden verhaftet. Etwa 
500 Aufständische griffen die Muselmanen bei 
Phinikia an und warfen die zur Hilfe geeilten 
Mannschaften zurück, sie wurden jedoch von regu­
lären Truppen in die Flucht geschlagen. Vier 
Türken wurden verwundet.

Washington, 21. Januar. Das Repräsen­
tantenhaus nahm die Bill betreffend den Kredit für 
den diplomatischen Dienst und den Konsulatsdienft 
an unter Ablehnung des Antrags, die Bill behufs 
Einfügung der Resolution des Senats zu Gunsten 
der kubanischen Insurgenten an den Ausschuß 
zurück zu verweisen.



weit­

in

in den schönsten Dessins.

in

Allen, die uns in diesen 
schweren Tagen ihr Beileid 
bekundeten und auch äusser­
lich durch prachtvolle Kranz- 
und Blumenspenden zum Aus­
druck brachten, ganz besonders 
der Schmiede-Innung, sagen 
wir herzlichen Dank.

Familie Hohmami.

hervorragenden Neuheiten.
Ferner empfehle meine Abtheilung:

Teppiche, Verlagen, Angorafelle, Läufer, Tischdecken,
Reise-, Bade- und Schlafdecken

. ■ I I

(Statt besonderer Meldung.)

Heute Vormittag 10 Uhr entschlief sanft nach kurzem 
Krankenlager unser innig geliebter Vater, unser guter Schwager, 
Schwieger- und Grossvater, der Kaufmann

Die Beerdigung der Frau Cö- 
iestiiie v. Roy, geb. Klebs, 
fiiibet am Sonntag, den 23., um 
111/'2 Uhr vorn Trauerhause aus 
auf dem St. Annenkirchhofe statt.

Elbirrger Standesamt.
Vorn 21. Januar 1898.

Geburten: Arbeiter Aug. Fischer 
S. — Schmied Theodor Lehmann L>. 
Fabrikarbeiter Otto Doinbrowski T. — 
Arbeiter Peter Groß T.

Aufgebote: Gutsbesitzer Paul 
Kilbach-Rakowitz mit Martha Bielfeldt< 
Elbing. — Fabrikarbeiter Gottlieb 
Liedtke mit Pauline Berg. — Schuh­
machermeister Gottfried Grütz-Elbing 
mii Ottilie KonopatzkiWeindorf.

Sterbefälle: Aufwärterin Justine 
Springer 34 I. — Arbeiter Gottfried 
Engel S. 3 W. — Schlossermeister 
Wilhelm Schulz 57 I. — Oekonomie- 
rath Friedr. Wilh. Foß 76 I. — Fabrik­
arbeiter Heinrich Kettring S. 10 M.

bmmbbwm Flanelle, Frisaden, Moltons, Boys
allen Qualitäten und Farben zu äussersten Preisen.

2 gut rnöbl. Zimmer voin 1. Fein 
zu vermiethen. Jakobstr. 5, I.

Mein Corntoir befindet sich

Meirich Wilhelm-Platz 11/12 
Part, rechts, wohin Zahlungen erbitte.

Hugo Alex. Mrozek.

Zur Anfertigung sämmtlicher Civil- und Uniform-Garderoben sowie Amtstrachten für die
Herren Geistlichen, Richter, Rechtsanwälte etc. habe für eine tüchtige Kraft als Zuschneider bestens Sorge getragen und leiste für 
tadellosen Sitz und beste Ausführung volle Garantie.

Arbeiter 
für jede Arbeit in Haus und Geschäft 
««entgeltlich zu erfragen im 

Arbeitsnachweiseburerru 
Neust. Schmiedestr.10/11.

Knaben,
die Wickel- und Cigarrenmachen, 

Mädchen, 
die nur Wickel- oder Cigarrenmachen 
erlernen wollen, sowie ausgelerute

Wickel- und 
Cigarrenmacherinnen 

stellen jeder Zeit ein 

Loeser&WoIff«

Eine Herrschaft!. Wohnung
zum April d. I. hat zu vermiethen
Heim*. Kienast, Mifcherftr. 85.

2 einf. möbl. Zimmer an 1 bis 2
Damen v. gleich od. später zu verin.

Jakobstr. 5, III.

Zicglmnkistkr 
verheirathet, energisch, mit Maschinen­
betrieb vertraut, findet von gleich^ dau­
ernde Stellung in Müggau bei L>chid- 
litz, Kreis Danzig.

Bratheringe,

Nünchertzeriige, 
W eingelegte 

i" se
Fettheringe.

Julius Arke.

Adolph Tochtermann,
im 82. Lebensjahre, was hiermit tief betrübt anzeigen 

Elbing, den 21. Januar 1898.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Indem ich um gütige Unterstützung meines Unternehmens bitte, sichere coulanteste Bedienung zu.

Mit Hochachtung ergebenst

Ifyernianii Jaulen 
vorm. I^ug© Mex. Mr©?ek 

Friedr*. Wilh.-Platz 5.
NB. Bei Postsendungen ist Angabe der Strasse erforderlich!

Grogg-Rum 
kräftig und von bekannt feiner Onalität, 
offenrt auffallend billig 

s. Sackur, Breslau. (>.
Gegründet 1833 ==■-

Probeflascheu, ä 3 Liter 5 Mk, 
franko gegen Nachnahme.

Ein anständiges

junges Mädchen, 
evangelisch, nicht unter 20 Jahren, 
kinderlieb, wird als Stütze der Haus­
frau per 1. Februar gesucht. Gefl. 
Offerten nebst Gehaltsansprücheu und 
Photographie erbeten.

Eugen Stern,
Marieuwerder.

H Echte Hitrrer 
S» Kgllgrtkkvößkl, 

S^Wß^vrima Sänger, vorn feinsten 
Stamm. Nur kurze Zeit im 

Hotel „Gttglifchcs Haus".
ü= ilreiienstein 

____________v. Harz.____________

Alte KteidüNgSttticke I Eine Herrschaft!. Wohnung 
erbittet nach Neust. Schmiedestr. 10/11 laus 4 Zimmern bestehend, zum 1. April 
Der Armeuunterftützuttgsverein. I zu vermiethen Fifcherstraste 9,

Geseh äfts-Eröffn ung.
Von meiner Einkaufsreise zurückgekehrt, eröffne mit heutigem Tage mein Geschäft und empfehle dasselbe einem geschätzten 

Publikum zur geneigten Beachtung bei Bedarf in meinen Artikeln.
In Folge der überaus günstigen Abschlüsse in den renommirtesten Fabriken der Branche ist es mir möglich, die 

gehendsten Vortheile zu bieten.
Neben meinem grossen

Tuch- und Buckskin-Lager,
welches vorn einfachsten bis zum feinsten Genre stets reich sortirt halte, führe

sämmtliche Herren-Bekieidungs-Artikel,
als:

. . . . . . , Trlcotagen, Socken, Cravatten, Cachenez, Kragenschoner, 
Träger, Hüte, Schirme etc.

Wittigscher 
Gejundtzeitskußec 

verkaufe räumungshalber billiger.

Julius Arke»
Mk. 22. »

Unsere „Spezialität",
neue, doppelläuf. Zentralfeucr - Fltnt., 
Kal. 16, Dopp.-Schlnssel, Backenschaft, 
amtlich geprüft und eingeschossen, nur 
pr. Stück Mk. 22,-* (Pack. i. 
Kiste 1 Mk.) Umtausch b. Nicht- 
lonvenirung inner!). 14 Tagen gestattet. 
Versand g. Rächn, od. vorherige Kassa.

D. Simons A Sohn, Köln.
An-, Verkauf und Tausch neuer sowie 

gebrauchter Jagdgewehre rc.

1 Schlafsopha, 1 Spiegel, 
[ Menage shne Kord, sowie 
diverses Kücheußeschirr di8ig 
zu tzerkauseu

Ssunrjstraße 47, pari. 

Ein junger Blaun 
wird für ein hiesiges Fabritcomptoir 
von sofort gesucht. Offerten werden 
u. 574 an d. Geschäftsstelle dieser 
Zeitung erbeten.
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Aus den Provinzen. ä
Dirschan, 20. Januar. Nach längerer Ruhe- u 

Pause hat gestern Abend bei unserem Rowdythum £ 
wieder einmal das Messer eine Rolle gespielt, d 
Der Schlosser Johann Schulz, derselbe, welcher n 
wegen Verdachtes, bei den Einbrüchen betheiligt n 
gewesen zu sein, verhaftet, aber wieder in Freiheit n 
gesetzt worden war, veranstaltete in der Wohnung z 
seiner Schwester, Gartenstraße 4, gestern Abend i 
eine „Feier", zu welcher auch der übelbeleumdete e 
Arbeiter Johann Jurtzick, anscheinend ohne „Ein- d 
ladung", erschienen war. Es entstand denn auch 3 
bald zwischen Schulz und Jurtzick eine Schlägerei, i 
bei welcher Letzterer das Messer zog und dem 
Schulz einen tiefen Stich im Rücken beibrachte, so 
daß der Verletzte sogleich in das Johanniterkranken- 
haus überführt werden mußte.

Marienwerder, 19. Januar. Ueber das ge­
meldete tragische Ereigniß, durch welches Herr 
Mühlenbesitzer Klatt, Bäckermühle, jählings sein 
Leben verlor, wird der „Danz. Ztg." jetzt mitge- : 
theilt, daß doch alle Wahrscheinlichkeit dafür spricht, 
daß Herr Klatt das Opfer eines beklagenswerthen 
Unfalles geworden, die erste Annahme, er habe sich 
selbst den Tod gegeben, nicht richtig ist. Die in- 

gerichtlich ermittelten Umstände weisen 
lediglich auf einen Jagdunfall hin. Erhärtet wird 
diese Annahme auch durch die Aussage des Herrn 
^istpektors Penner, der zuerst nach dem Verbleib 
des Herrn Klatt geforscht hatte, als man denselben 
vermißte, und dabei seine Leiche auf dem Jagd- 
selde fand. Nach seinem Befunde ist ein Schuß 
losgegangen, als Herr Klatt das Gewehr „zu­
schließen" wollte; dieser Schuß hat ihn in den 
Kopf getroffen und auf der Stelle getödtet.

Schneidemühl, 19. Januar. 'An die Zeugeu 
und Sachverständigen, welche in der vorigen Woche 
in oem Meineid's-Prozefse wider Hensel-Bettin 
und Genossen vernommen wurden, sind von der 
vleslgen Gerichtskasse etwa 3600 Mk. ausgezahlt 
worden.

Aus der Provinz Ostpreußen, 19. Januar. 
Auf Antrag des Herrn Landeshauptmanns v. 
Brandt beschloß der vorjährige Provinziallandtag 
die Einführung einer Entschädigung für Pferde 
und Rindviehstücke, die an Milzbrand oder 
Rauschbrand gefallen sind. Die Entschädigung 
beträgt bei Pferden, Eseln, Maulthieren und Maul­
eseln drei Viertel, bei Rindvieh vier Fünftel des 
nach Vorschrift des § 59 des Reichsviehseuchenge- 
setzes ermittelten gemeinen Werthes. Welchen Er­
folg die Einführung dieses Gesetzes ffür unsere 
Provinz bereits gehabt hat, ergeben die folgenden 
Zahlen: Es sind bis zum Jahresschluß an Ent­
schädigungen gezahlt worden: Für 11 Pferde zu- 

Mk. für 46 aiinbo- jufammen 10 472 
wurden an Kosten der Abschätzung 

gezahlt zusammen 799 Mk. Die Entschädigungen 
werden aus den Reservefonds entnommen, die aus 
den Beiträgen der Vieh - und Pferdebesitzer zur 
Deckung der für Rotz - und Lungenseuche zu ge- 
währenden Entschädigungen angefammelt sind. Diese 
Reservefonds haben eine Höhe von rund 888 000 
Mk. bezw. 205 000 Mk. erreicht.

Königsberg, 19. Januar. Der Bau einer 
Zahn mitten durch das Samland nach Neukuhren 
nd Rauschen, welcher auf dem letzten Kreistage in 
fischhausen abgelehnt worden ist, wird nunmehr 
och zu Stande kommen, und zwar soll die Bahn 
och im Laufe dieses Sommers fertiggestellt und 
nt Beginn des Herbstes dem Verkehr übergeben 
gerben. Nachdem sich die bisherigen Verhandlungen 
erschlagen haben, hat es die Firma Lenz u. Co. 
n Stettin vorgezogen, den Bau der Bahn auf 
igene Kosten auszuführen. Es ist wahrscheinlich, 
aß die Bahn als Vollbahn gebaut wird. Das 
Ministerium ist dem Projekt der Firma Lenz u. Co. 
ncht abgeneigt.

Königsberg, 20. Januar. Ueber den falschen 
Geldempfänger, von dem wir berichteten, und 
eine schlauen Manöver, die ihm ca. 36000 Mk. 
inbrachten, wird aus Berlin der „K. H. Z." zu- 
olge noch folgendes gemeldet: Zwei Checks in 
höbe von 1555 und 246 Pfd. Sterl., beide an die 
Drdre einer Berliner Firma, H. Wolff, Pelz- 
onfektion, Burgstraße 29, ausgestellt, der erstere 
mf die Manchester and County Bank, der zweite 
auf die Nationalbank of England, sind in unrechte 
Hände gelangt. Beide Checks wurden am 21. Dez. 
Nachmittags, der werthvollere in der Depositenkasse 
Der Deutschen Bank auf dem Belle-Alliance-Platz, 
Der andere dem Bankgeschäft F. W. Krause u. Co. 
von einem jungen Mann, der sich H. Wolff nannte, 
zum Verkauf übergeben. Bei der Deutschen Bank 
iat der Schwindler seine Adresse Königstraße 32, 
beim Restaurateur Fricke, angegeben und anfangs 
Januar er. die Bank in einem Schreiben aus Lyck, 
Hotel Kronprinz, ersucht, ihm das Geld für den 
verkauften Check nach Königsberg i. Pr., Hotel zur 
Ostbahn, zu senden, was auch am 8. Januar er. 
unter Deklaration von ca. 31670 Mk. seitens der 
Bank geschehen ist. Am 10. Januar ist der Brief 
in den Besitz des Schwindlers gekommen. Für den 
Check von 246 Pfund Sterling 10 Schilling ist der 
Betrag von ca. 5000 Mk. von der Firma F. W. 
Krause u. Co. infolge eines Briefes aus Straus. 
berg am 23. Dezember v. I. ebenfalls nach Königs­
berg, Hotel zur Ostbahn, gesandt und dort am 
25. Dezember abgeholt worden. Es wird als 
sicher angenommen, daß mindestens zwei Schwindler 
zusammen operiren. Zu bemerken ist noch, daß die 
Deutsche Bank eine Empfangsbestätigung über das 
nach Königsberg gesandte Geld, vom 15. Januar 
abgestempelt, aus Hamburg erhalten hat. Für die 
Verhaftung des Schwindlers ist eine Belohnung 
von 500 Mk. und für die Wiedererlangung des 
Geldes eine solche von 4000 Mk. ansgesetzt 
worden.

Bartensiein, 19. Januar. Die Arbeiter 
S.'fchen Eheleute waren am 18. d. M. ihrer 
Arbeit nachgegangen und hatten ihren 15jährigen 
Sohn allein zu Hause gelassen. AuS einer Menge 
Sprengpulver verfertigte sich der Junge einen 
sogenannten „Kanonenschlag", den er in der 
^ftube ansteckte. Die Wirkung war eine heftige. 
Die Fenster wurden aus ihren Füllungen gerissen, 
die Wand stark beschädigt und Sachen in Brand 
gesetzt. Nur der Energie des Hauseigners war es 
zu danken, daß das Haus nicht in Flammen auf-

sing. Dem Jungen selbst war das Haar versengt l 
md das Gesicht schrecklich verbrannt, so daß er so- c 
ort in ärztliche Behandlung gegeben werden mußte. < 

— d. Mühlhauserr, 20. Januar. Bei dem • 
Kaufmann Brozat versuchten gestern Abend l 
2 Zigeunerbengel, mittels eines mit Leim bestrichenen 
Ltäbchens Geld durch die Tombank - Oeffnung der 
Ladenkasse zu entnehmen, wurden dabei aber ertappt 
ind erhielten eine gehörige Tracht Prügel, nachdem 
Deren herbeigeeilter Vater gebeten hatte, sie nicht 
Der Polizei anzuzeigen und bereits verschwundenes 
Geld im Betrage von 30 Mk. zurückerstattet hatte.

Bromberg, 20. Januar. Gestern Abend fand 
hier eine von etwa 700 Personen besuchte frei­
innige Wählerversammlung statt. Der Reichs- 

mgsabgeordnete Rektor Kopsch aus Berlin hielt einen 
Vortrag über die politische Lage. Der Vorsitzende, 
Landgerichtsdirektor Geheimrath Jensch, schlug den 
Stadtrath Wenzel als Kandidaten für den nächsten 
Reichstag vor. W. erklärte sich zur Annahme der 
Kandidatur bereit und wurde als Kandidat der 
Freisinnigen des Wahlkreises aufgestellt.

Bromberg, 20. Januar. Vorgestern wurde 
der Arbeiter Grogel aus Schleusenau verhaftet, 
der am Sonntag den Ziegeleiarbeiter Affeld er­
stochen hat. Ueber den bedauerlichen Vorgang 
ist bisher amtlich folgendes festgestellt: Grogel und 
Affeld spielten in der Wohnung des ersteren Karten, 
und hierbei kam es zu einem Streit, weil A. dem 
G. vorwarf, er verkehre mit seiner — des Affelds 
— Frau. G. griff, darüber erbost, zum Messer 
und führte einen Stich gegen die linke Brustseite 
des Affeld. Die Wunde war tödtlich, da das 
Messer unterhalb des Herzens in die Brust gegangen 
war und edle Theile verletzt hatte. Affeld hatte 
noch so viel Kraft, die Wohnung des Grogel zu 
verlassen und sich bis zu einem benachbarten Hause 
zu schleppen, wo er aufgenommen wurde, aber trotz 
ärztlicher Hilfe am andern Tage starb. Grogel 
bestreitet, den A. „erstochen" zu haben. A. fei 
vielmehr in das Messer hineingelaufen, das er zu 
seiner Vertheidigung dem auf ihn Eindringenden 
entgegen gehalten habe.

Czarnikan, 19. Januar. Auf Veranlassung 
der Staatsanwaltschaft zu Schneidemühl begab sich 
gestern von hier eine Gerichtskommission nach Putzig, 
Kreis Filehne, zur Untersuchung eines dort gefunde­
nen m ä n n l i ch e n S k e l e t t s , das in einer 
etwa zwei Quadratmeter großen Erdhöhle in 
der Behler Forst gefunden worden war. Es wurde 
festgestellt, daß der Tod des Mannes bereits vor 
zwei Jahren erfolgt sein muß. Alan fand in der 
Höhle die nothwendigsten Hausgeräthe, u. a. auch 
eine Schnupftabaksdose und eine Tabakpfeife. Ein 
Kochtopf sowie ein kleiner, zur Erdoberfläche füh­
render Schornstein weisen darauf hin, daß der 
Höhlenbewohner seine Nahrung selbst gekocht hat. 
Man fand auch einige Beutel mit Geld, nach 
Kupfer- und Nickelmünzen geordnet. Man vermuthet 
deshalb, daß der Mann ein Bettler war. Nach 
andern Auslegungen glaubt man es mit einem 
Verfolgten zu thun zu haben, der es für nöthig 
fand, sich vor dem Auge der Behörde zu verbergen.

Ostrowo, 18. Januar. Bei Verausgabung 
der ZentenarMedaillen hat sich hier der immer-

sin seltene Fall zugetragen, daß die Medaille auch 
in eine Dame verliehen worden ist. Die verw. 
Zrau Ingenieur Schwarz war während des Feld- 
uges 1870/71 als Krankenpflegerin thätig, sie er- 
;ielt s. Z. die Kriegsdenkmünze für Nichtkombat- 
anten und jetzt auch die Zentenarmedaille.

Stettin, 18. Januar. Vor der hiesigen Straf­
kammer wurde gegen die Gefängnißbeamten 
Vouchöe, Bormann und Kröning wegen Mißhand- 
ung von Häftlingen verhandelt. Diese sollten 

'ich „renitent" benommen haben. Dafür wurde die 
lach den Aussagen der Angeklagten im Polizei­
gefängniß gebräuchliche „Fesselung" vorgenommen. 
Diese Fesselung ging in folgender Weise vor sich: 
Der Häftling wurde zunächst in das Büreau ge­
bracht; dort wurden ihm die Arme mit einem Strick 
gefesselt, dann brächte man ihn in eine Zelle, in 
der er niedergeworfen und auch au den Beinen ge­
fesselt wurde, und zwar dergestalt, daß er nur auf 
der Brust liegen konnte. Dies genügte aber noch 
nicht; dem Häftling wurden noch die Oberarme mit 
einem Strick nach hinten zusammengezogen, dann 
die Beine unter dem Knie nochmals gefesselt und 
die Füße hochgezogen. So mußte der Häftling 
zehn Minuten liegen. Wurden die Fesseln gelöst, 
o blieb er still liegen, er war vor Schmerz ge­

lähmt. Bei einem der Häftlinge, einem Häusner 
Mühlbach, hatte die Fesselung zur Folge, daß _ er 
neun Wochen im Krankenhaus zubriugen mußte. 
Dieser Fall war gestern Gegenstand der Anklage; 
Bouchöe wurde zu zwei Monaten Gefängniß, Bor­
mann zu 100 Mk. Geldstrafe verurtheilt, der dritte 
Angeklagte sreiaesprochen.

Von der russischen Grenze, 19. Januar. 
Aufsechen erregt in der Gegend von Willkowischken 
das Verschwinden der 15jährigen Tochter 
eines dortigen Händlers. Das Mädchen hatte 
sich besuchsweise zu Verwandten begeben und ist von 
dort nicht mehr zurückgekehrt. Man glaubt, daß 
das hübsche Mädchen einer Entführung zum Opfer 
gefallen ist.

Von Nah und Fern.
* Ein interessantes Beutestück aus dem 

Feldzuge von 1866 besitzt das 6. Ostpreußische 
Infanterie-Regiment Nr. 43 in Königsberg. Es 
ist dies eine Trommel, die im Krieg von 1866 
mit einem vierräderigen Wägelchen von der 
11. Kompagnie des genannten Regiments bei 
Trantenan erobert wurde Der Hund, der den 
Wagen mit der Trommel zog, wurde im Gefecht 
erschossen. Das Regiment erhielt von König Wil­
helm I. die Genehmigung, die große Trommel zu 
benutzen, und führt die von einem Hunde gezogene 
große Trommel noch jetzt bei Paraden und beim 
Aufziehen der Wache stets mit sich. Die Trommel, 
geziert mit dem österreichischen Doppeladler, ruht 
auf einem Wägelchen, das von einem Hunde ge­
zogen wird. Kein anderes preußisches Regiment 
kann sich eines ähnlichen Stückes rühmen, das 
jedesmal, wenn das Regiment außerhalb seiner 
Garnison sich sehen läßt, allgemeines Erstaunen 
hervorruft. Nur einmal, nämlich als im Jahre 1895 
das Regiment beim Kaisermanöver vor dem öfter-

vie Brieflilchk.
Roman von F. von Kapf-Essenther.

10) Nachdruck verboten

dieser bekümmert sich um allerlei Dinge, um
der Braut !ll Lltie kümmerte. Die Freundinnen 
Besuche. Sie^stnd" Unb "leilnehmende
freut man sich Lntl a tl9, !ie stören, und trotzdem 
eben vollendeten Battifttücher?Crn-bie ,Ic^n 
neu Brautgeschenke, das si berne '^getroste-

...

Auch bei Bohnemanns ging es so. bicfem
sonst so streng geordneten Haushalte wirbelte seit 
Wochen alles durcheinander, und man fand das 
K ^^U"ug. Frau Bohnemann schlief keine 

wehr. Sie magerte ab, was ihr wohl Zeit 
pllssirt war. Aber es galt auch 

war a w/^chzeit! Die letzte Parthie der Aussteuer 
Mdhrinqs^E," L> flcplättet. Breyers „alten, auf 
vollendet. Nun c£c§. Zufriedenheit
Seidenbändern umschwo-t bte ”lit hellblauen
^pgckt. ut :tnb In große Körbe ein-

Das Festmahl f0lIte .
Frau Bohnemann hatte sich Mfinben
herrschenden Mode gemäß in ein P sanken, der 
gehen, nicht befreunden können " 
ganze Arbeit, die Gäste zu besr'iedia.n ela.t bte 
Schultern lag. Der Speisezettel wurde h \ T?re-n 
durchberathen, umgestoßen und geändert, t“11, 
Dinge wurden bestellt, die eingemachten $t;r£fp 
nochmals durchgesotten, alles Tafelgeschirr hervor- 
geholt, geputzt, gewaschen. Der Vater besorgte die 
Wagen, die den Brantzng zur Kirche bringen 
sollten, den Wein und die Blumen. Die Schnei- 
und" -fam garnicht mehr aus dem Hause. Immer 
... s/wmer gab es noch etwas zu thun. Eine 
die .0C war noch immer nicht gelöst: Sollten
Man llmgfern hellblau oder rosa gekleidet sein?

Di«> ’sn .6 borüber zu keinem Entschlüsse gelangen, 
stimmt ^-llt blieb bei dem allen sehr ernst ge- 

einer »taut, Ä $

Ottilie sehr glücklich sei. Hatte sie doch ganz frei 
gewühlt und machte sie doch eine zweifellos 
glänzende Parthie. Bohnemanns erzählten aller 
Welt mit Stolz, daß es ihr ehemaliger Maschinen­
meister war, der zu einer so hohen Stellung empor­
gekommen sei. Welch' kleine Zwischenfälle sich da­
bei ereignet hatten, davon schwiegen sie. Am Ende 
hatten sie das selbst vergessen. Jedenfalls aber 
sollte es eine glanzvolle Hochzeit werden.

Eben waren die Brautjungfern dagewesen: 
Jda v. Nauen und eine gemeinschaftliche Schul- 
freundin von dieser und der Braut. Man hatte 
sich endlich für hellblaue Toiletten entschieden Die 
jungen Damen hatten das Brautkleid bewundert, 
welches heute Vormittag angekommen war Ein 
prächtiges Kleid aus weiß damaszirtem Seidenstoff 
mit langer Schleppe, von Tüll und Spitzen über- 
wallt, mit Myrtensträußchen garnirt. Die jungen 
Damen waren außer sich vor Entzücken.

„Ach, wie glücklich mußt Du sein, Ottilie!" 
riefen sie.

Und wirklich, es mußte doch so schön sein, 
Braut zu werden, Hochzeit zu feiern!

Ottilie stand mit stummer Wehmuth in Blick 
und Miene dabei und ließ die jungen Mädchen 
reden.

„Er ist ja ein furchtbar interessanter Mann, 
Dein Bräutigam," sagte Jda.

„So männlich, so stattlich!" fügte die andere 
Brautjungfer hinzu.

Keine von ihnen dachte mehr an Edgar v 
Riedberg, den sie einst auch „furchtbar interessant" 
gefunden.

Die jungen Damen waren dann gegangen 
Bald darauf kam Ernst Möhring, der Bräutigam. 
Mit einem bewundernden Ausdruck blieb er vor 
ber schönen Brautrobe stehen. Die glückliche Braut 
mutier machte ihn auf alle Schönheiten der Braut 
toillette aufmerksam, entfaltete die Schleppe, beschrieb 
wie vorzüglich sie Ottilie sitze, und ging dann, un 

^Cchpacken der Wäsche weiter zu beaufsichtigen 
öhriug und Ottilie blieben allein vor den 

fJ-jV-S11 Brautkleid stehen, welches äußerlich bei 
Mäww" Abschluß ihrer Brautschaft ausdrückte

J..-, 9 öatte Ottiliens Hand ergriffen und drückt 
ste.c c und zärtlich. Aber keines von ihnen spracl 
f ! )rc Bl'cke wichen sich aus. Sie dachte,
bei! e dasselbe, ohne daß ihre Lippen sich bewegten

Was sollte aus ihnen werden, wenn sie für 
immer mit einander verbunden waren und wenn 
dieses unfaßbare Gespenst des Zweifels, der Be­
klemmung zwischen ihnen blieb!

Ottilie war es, die zuerst das düstere Schweigen 
brach. „Ich wollte Dich längst um etwas fragen, 
Grifft," sagte sie sanft.

„Ach Gott! Gewiß wegen der Brieftasche!" 
rief er in nervöser Unruhe. „Ihr Frauen seid 
nun einmal so."

Verwundert sah sie ihn an. „Wegen der Brief­
tasche? Ach nein, ich dachte kaum mehr an sie 
Wie sonderbar Du bist, Ernst, mit dieser Brief­
tasche Nein, sage mir darüber garnichts, oder sage 
mir, was Du willst, ich bin nicht so kleinlich, wie 
Du denkst. Ganz andere Gedanken erfüllen mich."

Wie ein Blitz zog es durch sein Inneres: sie 
wollte ihn fragen, woher er seiner Zeit das Kapital 
genommen, um sein Modell zu bauen. Sie wollt 
nicht mit ihm vor den Altar treten, bevor sie nich 
darüber Klarheit hatte. Jener Zweifel — dar 
war es! Furchtbarer Schrecken durchzuckte ihn 
Jetzt oder nie! Er mußte sprechen, oder sie wandt 
sich für immer von ihm ab, oder um den Friedei 
seiner künftigen Existenz war es geschehen. Zagend 
blickte er auf zu ihr, die jetzt sein Schicksals toar..

Mit unendlicher Güte und Milde sah ihi 
Ottilie an, ja bittend fast, als wollte sie sagen 
„So sprich doch, sprich! Von mir hast Du nichte 
zu fürchten." Und plötzlich ergriff ihn eine nnbe 
kannte Weichheit — ein heißer Durst nach Hm 
gebung und Vertrauen. Sein Trotz brach, c 
scheute sich nicht mehr vor der Demüthigung. Mi 
einem schmerzlichen Seufzer siel er Ottilien zi 
Füßen. Niemals hatte er vor ihr gekniet.

„Aber Ernst, was ist Dir?" rief Ottilie gan 
erstaunt.

Er hätte aus ihrem staunendeu Ausrufe ent 
nehmen können, daß sie nicht im Entferntesten dara 
dachte, ihn zu einem Geständnisse zu bewegen; abe 
er hörte nichts, er bedachte nichts — er fühlte nu 
ihre sanfte, weiche Hand, die sie auf seine heiß 
Stirn legte.

„Es ist ein Unwürdiger", stammelte er, „bei 
Du Dein Schicksal anvertranen willst. Richte mich 
Mache aus mir, was Du willst!"

i Jetzt erschrak sie — erbebte sie; jetzt erst dacht
. sie an die Anspielungen ihres Vaters, jetzt erst be

gann sie zu ahnen, daß in Möhrings Leben ein 
dunkler Punkt sei.

„Es kann nicht sein, nein, es kann nicht sein!" 
hauchte sie, starr vor Schrecken. „Du bist — Du 
hast . . ."

Nun erhob er sein Haupt und lächelte. „Er­
schrick nicht so sehr, Geliebte!" sagte er. „So 
schlimm ist es nicht, als es Dir vielleicht in diesem 
Augenblick erscheint."

„Nun denn, was ist es?" frug sie angstvoll.
„Die Brieftasche —" stammelte er jetzt verwirrt. 
„Also doch die Brieftasche —" hauchte sie.

„Was ist es mit der Brieftasche!"
Er schwieg eine lange Weile und senkte das 

Haupt. Dann sagte er mit rauher Stimme, stoß­
weise: „Ich fand sie auf der Straße — mit sehr 
viel Geld darin. Es war an dem Tage, an dem 
mir jede Hoffnung zerschellt war, mein Modell 
bauen zu können. Ich habe sie und das Geld be­
halten!"

Sie hatte ihn aufgehoben und zum Sitzen neben 
sich auf dem Sofa genöthigt. Sie fühlte sich 
einigermaßen erleichtert Vorhin — im allerersten 
Augenblick hatte sie ein schweres Vergehen befürchtet.

„Erzähle alles — alles," bat sie.
Und er erzählte, wie er das Geld verwendet.

In diesem Punkte faßte er sich kurz. Aber aus- 
: führlich erzählte er, wie er gekämpft, gerungen, ge­

zweifelt — wie das Gewissen ihn gefoltert, wie er 
vergebens versucht hatte, sein Vergehen gut zu

- machen. Da alle Versuche nach dieser Richtung 
r vergeblich gewesen seien, blieb ihm nur das eine: 
t ein Geständniß vor ihr, die ihm alles war! Sie 
i mochte nun über ihn entscheiden.

Er hatte sich erhoben. Wie ein Angeklagter 
z vor dem Richter, stand er da; blaß, verhärmt, ge­

senkten Blickes. Nun war es geschehen. Mochte
- sie ihn verstoßen! Er hatte sie doch wenigstens 
i nicht belogen.
t Sie las alle die schweren Seelenleiden, die er
r durchgemacht, von seinem blassen Gesichte. Nach- 
e trägt ich fand sie die Erklärung für die düsteren 

Stimmungen, für sein zerstreutes Wesen. Sie war 
i bis heute ein sorgloses Kind gewesen, welches kaum 
! in die Tiefen des Lebens geblickt hatte. In 

strengen, einseitigen, unnachsichtigen Grundsätzen 
e war sie erzogen worden; mit jenem Abscheu vor 

dem Unrechte im Sinne des Gesetzes, das ohne zu



detchischen Kaiser Franz Joseph defilirte, führte es 
ausnahmsweise die Trommel nicht mit. Aus Rück­
sicht auf den Herrscher des jetzt so befreundeten 
Reiches hatte man eine andere Trommel beschafft.

* Marburg, 17. Januar. Eine Gerichts­
verhandlung gegen den Tischlergesellen Christian 
Kümmel wegen Offiziers-Beleidigung fand 
heute ihren Abschluß. Die Beleidigung soll be­
gangen sein durch den auf offener Straße aus­
gerufenen Ruf: „Brüsewitz! Brüsewitz!" Die 
Verhandlung, die Freitag begann und heute zu Ende 
ging, ergab folgenden Sachverhalt: Am 16. Oktober 
vorigen Jahres ging Kümmel mit drei anderen Ge­
sellen die Universitätsstraße entlang. An der oberen 
Kasernenstraße begegnete ihnen der Lieutenant Rabe 
von Pappenheim. In diesem Augenblick soll der 
Ruf: Brüsewitz, Brüsewitz" ausgestoßen worden sein. 
Der Offizier requirirte sofort den Nachtwächter, eilte 
den vier Passanten, aus deren Mund er den Ruf 
gehört zu haben glaubte, nach, und ließ deren 
Namen feststellen. Kümmel bestritt entschieden, den 
Ausdruck gebraucht zu haben. Ihm sei überhaupt 
der Fall Brüsewitz erst später zu Ohren gekommen. 
Nach der Aussage des Offiziers soll die Stimme 
des Rufers klar und rein gewesen sein, während 
der Angeklagte ein dumpfes, etwas bedecktes Organ 
besitzt. Der Amtsanwalt beantragte gegen Kümmel 
als schuldig wegen Beleidigung des Offizierkorps 
eine Gefängnißstrafe von zwei Monaten. Das Ur­
theil des Gerichts lautete auf Freisprechung. 
Trotz aller Momente, die gegen den Angeklagten 
sprachen, habe der Gerichtshof doch nicht die Ueber­
zeugung von seiner Schuld gewinnen können, weil 
der Lieutenannt selbst bekunde, daß der Ruf von 
einer Hellen Stimme ausgestoßen worden sei, während 
der Angeklagte ein belegtes Organ besitze.

* Milde Winter. Eine so selten milde 
Witterung, wie sie der gegenwärtige Winter bietet, 
ist seit langen Jahren nicht dagewesen. Alte 
Chronisten berichten uns über ähnliche Vorkommnisse. 
So erzählt Caspar Schütz, daß es im Jahre 1352 
garnicht gefroren habe, infolgedessen eine epidemische 
Krankheit entstand, die ein großes Menschensterben 
verursachte. 1406 war ein Winter ohne Frost 
und Schnee. 1407 herrschte im Dezember ein so 
mildes Wetter, daß, wie der Chronist Lindeblatt 
berichtet, „14 tage nach wynnachtin im garthin 
petircylien und morn seet worden." Um 1413 
waren die Gewässer gleich nach Weihnachten offen. 
Im Jahre 1493 war in Altpreußen bereits am 
3. Januar Eisgang und fror es in diesem Winter 
nicht mehr. 1505 war es zur Winterszeit so warm, daß 
in Danzig ein Birnbaum Blüthen und Früchte an- 
setzte. 1558 gab es bis in den Februar hinein 
nicht den geringsten Frost und keinen Schnee. — 
Einer sehr milden Winterwitterung war es auch zu- 
zuschreiben, daß im Jahre 1365 das Korn be­
reits Ende April Aehren hatte. 1379 wurden die 
Kirschen bereits vor Pfingsten und der Wein sogar 
Ende Juli reif. 1472 erschienen die Schwalben 
schon am 27. Februar, so außerordentlich milde 
war es, und der Chronist setzt hinzu, wie seit 
Menschengedenken niemals dagewesen." Ein sehr 
zeitiges Frühjahr soll nach den Beobachtungen von 
Bienenzüchtern jetzt bevorstehen, wie denn im West-

lichett Deutschland auch bereits Kirschbäumö zllr 
Blüthe gelangt sind.

* Ein weiblicher Seemann. In Liverpool 
(England) fand dieser Tage in aller Stille die 
Hochzeit der Tochter des Marquis von Ailesbury 
mit dem Schiffssteuermann Harry Bracey Hunt 
statt, deren romantische Nebenumstände augenblicklich 
die englischen Gesellschaftskreise beschäftigt. Der 
Marquis hatte seit Jahren die seemännischen Nei­
gungen seiner Tochter Ernestine-begünstigt und ihr 
eine eigene Pacht gekauft, mit der die junge Dame 
während der letzten Jahre auf allen Regatten zu 
sehen war. Im vorigen Herbst nahm sie in Liver­
pool Unterricht an der Seemannsschule und meldete 
sich zur Steuermanns-Prüsung; doch verweigerte ihr 
das Handelsamt das Befähigungszeugniß zum 
Steuermann, da es nach dem Gesetze an Frauen 
nicht vergeben werden könne. Während dieser Zeit 
war nun die Dame mit dem Seemann Bracey Hunt 
bekannt geworden, der bisher als Matrose thätig 
gewesen und jetzt die Steuermannsprüfung ablegen 
wollte. Da er trotz seiner derben Seemannsnatur 
doch ein schöner junger Mann mit feineren Umgangs­
formen war und auch das Steuermannszeugniß ohne 
Schwierigkeit erwarb, so bot ihm die junge Gräfin 
ihre Hand, um an seiner Seite ihren seemännischen 
Beruf ausfüllen zu können. Sie verlebte alsdann 
das Weihnachtsfest noch bei den Ihrigen, und ohne 
diesen irgend welche Mittheilung von ihrem Ent­
schlüsse zu machen, traf sie alle Vorbereitungen zu 
ihrer Verheirathung. Ihr Auserwählter hatte sich 
inzwischen in London eine Steuermannsstelle be­
schafft und von dem Schiffsbesitzer die Erlaubniß 
erwirkt, sich von seiner Gattin begleiten zu lassen. 
Nach der Traungsfeierlichkeit begab sich das junge 
Paar sofort nach London, um als Hochzeitsreise 
eine Fahrt nach Australien und Japan Lauzu­
treten.

* Das Goldfieber ist noch immer im Wachsen 
begriffen. Nach Briefen vom Klondyke werden 
Tonnen Gold von dort verschifft werden, sobald 
die Schiffe fahren können. Die Zahl der Gold­
gräber, welche schon jetzt die Reise nach dem neuen 
Eldorado antreten, ist größer als derjenigen, welche 
nach Südafrika oder Kalifornien zogen, als das 
Goldfieber dort herrschte. Fünf Eisenbahngesell­
schaften haben schon 45 000 Fahrkarten an die 
Goldsucher verkauft. Zwei Pacific - Dampfschiff- 
fahrtsgesellschafteu haben sich verbindlich gemacht, 
20 000 Fahrgäste zu befördern. Jeder Winkel der 
Welt liefert die Goldfieberkranken. Die Transport­
gesellschaften erhalten Briefe von Südamerika, 
Rußland, Jerusalem, Skandinavieu und Italien. 
Ein Bergmann, der vom Klondyke nach den Ver­
einigten Staaten kommt, ist bald von einer 
Menschenmenge umgeben, als ob er ein berühmter 
Faustkämpfer wäre. Er kann sich vor Besuchern 
und Briefen nicht retten. Die amerikanischen 
Eisenbahngesellschaften thun auch noch ihr Bestes, 
das Goldfieber zu verstärken. Ganze Züge voll 
Flugschriften über die Herrlichkeiten vom Klondyke 
werden durch das Land geschickt und verbreiten die 
Kunde in das kleinste Dorf Man schätzt die 
Zahl der Goldsucher, welche im Frühjahr durch die 
Vereinigten Staaten nach Klondyke fahren wollen, 
auf 200 000.

Lokale Nachrichten.
Der Provinzialausfchnfi der Provinz 

Westpreufien trat Donnerstag Vormittag unter 
Vorsitz des Herrn Geh. Regierungsraths Döhn - 
Dirschau zu einer Sitzung zusammen. Als Ver­
treter des Herrn Oberpräsidenten waren die Herren 
Oberpräsidialrath v. Pusch und Regierungsrath 
Busenitz anwesend. Nachdem der Herr Landes­
hauptmann die üblichen geschäftlichen Mittheilungen 
gemacht hatte, erfolgte der mündliche Bericht der 
Herren Plehn und v. Vieler über die Bereifung der 
Kleinbahnlinie Elbing-Grunau-Trunz-Neukirch. Der 
Ausschuß trat sodann in die Berathung der Ent­
lastung der Jahresrechnung für 1896/97 und der 
Vorlagen an den Provinziallandtag, betr. die unter 
Provinzialverwaltung stehenden Anstalten.

Droschkeneigner - Versammlung. Gestern 
Abend fand in dem Penkwittschen Lokale eine Ver­
sammlung der hiesigen Droschkeneigner behufs Be- 
schlußfassuug über das weitere Fortbestehen des 
hiesigen Droschenfuhrgewerbes statt. Aus der von 
29 Personen besuchten Versammlung wurde dem 
Herrn Droscheneigner Maerz, als Aeltesten, das 
Wort ertheilt. Es gelangten zunächst zwei Schreiben 
der hiesigen Polizeiverwaltung, gerichtet an die 
Herren Droschkeneigner Decker und Werner, zur Ver­
lesung, wonach laut § 15 der diesseitigen Polizei- 
Verordnung vom 12. November 1895 es nicht ge­
stattet ist, daß Tragkörbe 2c. oder solches Handge­
päck, welches durch seinen Umfang, üblen Geruch 
oder schmutzige Beschaffenheit den Fahrgästen lästig 
wird, von den Reisenden mit in die Bahnwagen 
der elektrischen Straßenbahn genommen werden 
dürfen, und daß ferner der Direktor der elektrischen 
Straßenbahn angewiesen ist, den Wagenführern 
die Beförderung von Tragkörben rc. zu verbieten. 
Es ist ferner in den Schreiben in Aussicht gestellt, 
daß durch eine neue Polizeiverordnung, die in 
nächster Zeit erlassen werden soll, den Wagen­
führern direkt die Beförderung von Tragkörben 
rc. bei Vermeidung von Strafen verboten wird. 
Es kam hierauf znr sehr lebhaften Debatten; 
zunächst kam die allgemeine Meinung darin zum 
Ausdruck, daß es unter den zeitigen Zuständen 
nicht mehr möglich wäre, die den Droschkeneignern 
von der Polizei-Behörde vorgeschriebene „du jour“ 
weiter zu fahren, denn es verdiene mancher 
Droschkeneigner hierbei sehr häufig noch nicht das 
Handgeld. Wo stände es geschrieben, daß man 
sich mit seinem Eigenthum stundenlang hinstellen 
müsse, ohne etwas zu verdienen. Morgens früh 4 
Uhr müßten die Droschkeneigner meistens umsonst 
nach dem Bahnhof fahren und ebenso sei es 
Abends um 11 Uhr. Eine doppelte Fahrtaxe 
müßte für die Nachtzeit eiugeführt werden. Hier­
bei müßte doch der Herr Oberbürgermeister den 
Droschkeneignern unter die Flügel greisen, 
nicht aber der Judenbahn. (Die Droschkeneigner 
betrachten sich also als Engel und dennoch 
schimpfen sie. Glauben sie dadurch mehr Sympathie 
im Publikum und bei den Behörden zu finden?) 
Wir bekommen ja allerdings vom Herrn Ober­
bürgermeister ein Schriftstück, das aber seitens der 
Bahn nicht befolgt wird, denn bis heute werden 
noch Tragekörbe von den elektrischen Bahnwagen

befördert. Wenn wir beschwerdeführend an den 
Herrn Polizei-Inspektor herantreten, so wird uns 
einfach zur Antwort ertheilt: „Wenn Sie nicht 
wollen, dann hören Sie auf zu fahren." Da sind 
doch wohl unsere Klagen berechtigt. Einer der 
Anwesenden erklärt noch, daß er vor kurzer Zeit 
erkrankt sei, dies dem betreffenden Polizeisergeanten 
mit der Bemerkung gemeldet habe, daß er nicht 
seine dujour fahren könne, trotzdem habe er 
gleich darauf einen polizeilichen Strafbefehl in 
Höhe von 3 Mk. erhalten, daher „heraus" mit dem 
Judenkind, wir Kutscher bekommen kein Recht. 
Wozu dienen überhaupt die Haltestellentafeln? 
Die Straßenwagen halten, wo sie wollen. Da 
müßte doch eine strenge Kontrolle darüber geführt 
werden, daß die Wagen nur an den bestimmten 
Haltestellen halten. Hat denn die elektrische Straßen­
bahn einen Tarif für Gepäck? Wir glauben nein. 
Wir müssen daher ein neues Droschken - Reglement 
fordern, um uns auf eine Art zu retten. Es 
wurde einstimmig beschlossen, ein entsprechendes Ge­
such an den Herrn Oberbürgermeister zu richten, um 
all diesen Uebelständen bis zum 1. Februar d. Js. 
abzuhelfen, und wenn dieses nicht geschieht, vom 
genannten Zeitpunkt an keine Fuhrwerke 
mehr zur Bahn zu gestellen.

Kleinbahnen. Am Schluß des Jahres 1897 
waren im Regierungsbezirk Danzig folgende Klein­
bahnen im Betriebe: 1) Zuckerfabrik Liessau-Mielenz 
mit Abzweigung nach dem Montaner Durchbruch, 
Länge 27000 Meter. 2) Zuckerfabrik Neuteich nach 
Neukirch (12 500 Meter) mit Abzweigung von Groß- 
Lichtenau bis zum genannten Wassergang (1600 
Meter), Trampenau-Parschan mit Abzweigung von 
Trampenauer Trift nach Neuteicher Hinterfeld (8000 
Meter). 3) Zuckerfabrik Neuteich nach Lindenan 
(Kanal) — 9500 Meter — mit Abzweigung nach 
Dieban und Eichwalde (2500 Meter), nach Tannsee 
(1000 Meter), vom Kreuzungspunkt der Lesewitzer 
und Tannsee-Lindeuauer Chaussee bis zum Land' 
weg Tannsee-Niedau (1500 Meter). 4) von Bahn­
hof Hohenstein nach Güttland zur Chaussee Dirschau- 
Grebin (8500 Meter). 5) Bahnhof Elbing bis 
zum Elbingfluß mit Abzweigung nach der Köniqs- 
berger Vorstadt (3876 Meter). 6) Pelplin-Groß 
Falkenau (Gesammtlänge 20000 Meter, wovon 
6450 Meter auf den Dirschauer Kreis entfallen). 
Die Gesammtlänge des Kleinbahnnetzes im Re­
gierungsbezirk Danzig beträgt somit gegenwärtig 
82426 Meter. Die wesentliche Erweiterung ist für 
die nächste Zeit zu gewärtigen, indem die allgemeine 
deutsche Kleinbahngesellschaft mit dem Ban der von 
den Kreisen Dirschau und Marienburg geplanten 
umfangreichen Kleinbahnen in der Weichselniederung 
Vorgehen wird.

Meldung zur zweiten Lehrerprüfung. 
Der Kultusminister hat angeordnet, daß die einst­
weilig angestellten Volksschullehrer ihre Meldungen 
zur zweiten Lehrerprüfung nicht mehr direkt an das 
Provinzial-Schulkollegium, sondern auf dem vor­
geschriebenen Instanzenwege (durch den Rektor, Orts­
und Kreisschulinspektor) an die Regierung einzu- 
reichen haben.

prüfen richtet und verwirft. Aber er litt, er hatte 
sich ihr vertraut, und sie fühlte sich über sich selbst 
erhaben, fühlte sich größer und stärker, als sie je 
gewesen.

Mit einem lauten Aufschrei stürzte sie sich in seine 
Arme. „Wir wollen es gemeinsam tragen, Ernst!"

Er schluchzte laut auf an ihrer Schulter. Seit 
man vor vielen, vielen Jahren seine Mutter be­
graben, hatte keine Thräne sein Auge benetzt, und 
jetzt weinte er. Was ihn so tief ergriff — es war 
ihre Güte, ihre Milde, ihr Hochsinn.

„Was Du mir giebst, Ottilie", flüsterte er, „ist 
viel mehr als das Leben: Du giebst mir Deine 
Seele! Du bist mir in diesem Augenblick ein 
reitender Engel. Mein ganzes Sein und Denken 
gehört von nun ab Dir, soll nur dem Gedankeu au 
diese Stunde gewidmet sein! Ich werde sühnen, 
alles sühnen! Du wirst es erleben."

Sie fühlte sich gehoben durch das Bewußtsein, 
gütig und großmüthig gewesen zu sein. Niemals 
vorher in ihrem flachen, vertändelten Leben war 
eine solche Aufgabe an ihr Herz _ herangetreten. 
Und nun war sie stolz auf sich selbst, daß sie sich 
dem großen Augenblick gewachsen gezeigt. Beinahe 
hätte sie sich über seine Schuld gefreut, so, sehr 
rührte und beglückte sie seine heiße Dankbarkeit.

Nun hatten sie sich gefunden für immer. In 
traulichem Beieinander, wie nie vorher, saßen sie 
aneinander geschmiegt auf den: Sofa, und beriethen, 
was zu thun sei, um sich der Schuld zu entledigen, 
die sie von nun ab gemeinsam tragen wollten.

Aber wie? Aber was thun? Er hatte ja schon 
alles mögliche versucht, es bestand kaum eine 
Hoffnung mehr, den Verlustträger zu finden.

Dennoch beschlossen sie, von Zeit zu Zeit die 
Zeitungsannoncen zu erneuern; und außerdem 
wollten sie an ihrem Hochzeitstage irgend eine wohl­
thätige Stiftung in dem entsprechenden Betrage 
machen. Das war nicht leicht für sie, denn die 
Eltern würden ihnen heftigen Widerstand entgegen­
setzen. Auch war eine so große Summe nicht leicht 
entbehrlich, aber dennoch sollte es geschehen.

Ottilie fühlte sich zu jedem Opfer bereit. Da 
sie eine echte Frauennatur war, hob die Begeisterung 
die Opferfähigkeit sie hoch empor über das Niveau 
der Alltäglichkeit.

Soeben frug Ernst: „Hattest Du Mißtrauen 
gegen mich? Was wolltest Du vorhin von mir 
wissen." c

Denn ihre Frage hatte ihm zunächst das Ge- 
ständniß erpreßt.

„Nein, nein, ich hatte kein Mißtrauen gegen 
Dich, ich hegte kaum Zweifel an Dir," entgegncte 
sie; „obgleich mich mein Vater dazu aufgestachelt 
hatte. Es war etwas anderes, wovon ich Dir 
sprechen wollte."

Ihre Miene verdüsterte sich; denn es war Edgar, 
von dem sie sprechen wollte, an den sie gedacht

hatte.
„So sprich doch!" bat er.
„Ach, es wird mir kaum weniger leicht, als es 

Dir geworden", seufzte sie.
Er zog ihren Kopf an seine Brust und ermuthigte 

sie zu sprecheu. Er dachte, es könne sich nur um 
eine Kleinigkeit handeln, um irgend einen thörichten 
Wunsch von ihr, um ein unbedeutendes, kindliches 
Geständniß. Aber es kanr ganz anders, als er­
dachte.

Sie fand den Muth, von Edgar zu sprechen. 
Wenn es einmal möglich war, so konnte es nur 
jetzt möglich sein. Flüsternd, ohne den Blick zu 
heben, gestand sie, daß sie ihn ohne ihr Zuthun 
wiedergesehen. Nun rückte sie niit ihrer Bitte heraus: 
Möhring sollte etwas für den Bedauernswerthen 
thun, ohne daß jener eine Ahnung hätte, wer den 
Anstoß dazu gegeben. Mit ergreifenden Worten 
schilderte sie, das sei nothwendig zu ihrem Glück, 
zu ihrer Ruhe.

Edgar mochte arbeiten, schwer arbeiten und ehr­
lich sich plagen um das tägliche Brot, nur noth­
leiden, nur darben sollte er nicht.

Ottilie fühlte, wie die Brust ihres Verlobten 
sich hob und senkte. Die Mittheilung ging ihm 
nahe. Sie ahnte ja nicht, wie qualvoll die Er­
innerung an seinen Nebenbnhler an seinem Herzen 
nagte. Er war eifersüchtig bis znr Qual, weil 
der andere die liebenswürdigere, elegantere Er- 
scheinnng gewesen. So oft ihm während des 
ganzen Brautstandes Ottilie freudlos und bedrückt 
erschienen war, sah er immer den glänzenden 
Kavalier neben ihr. Er haßte den jungen Mann 
ohne mehr von ihm zu kennen, als den Namen. 
Unbeschreiblich erleichtert war er gewesen, als es 
hieß; Riedberg ist nach England gegangen. Und 
unn war der Gefeierte wieder hier, und nun sollte 
er ihm gar eilten Wohlthat erweisen!

Es war eine schwere Zumuthung. Aber 
Möhring mit seinem überlegenen Verstände fand 
sich rasch mit derselben ab. Die Ungewißheit über 
das Loos des einst Geliebten würde Ottilie weit 
mehr beschäftigen, als der durch die Großmuth ihres 
Gatten Versorgte es im Stande war. Auf diese 
Weise verbannte man ihn vielleicht mit Sicherheit 
aus ihrer Erinnerung, aus ihrem Herzeu, aus 
ihrer Phantasie. Vielleicht auch war es möglich, 
Riedberq wieder ganz von Berlin zu entfernen. 
Mit Blitzesschnelle erwog Möhring alle diese Mög­
lichkeiten und, seine aufwallende Eifersucht, be­
kämpfend, versprach er mit sanfter Stimme Ottilien, 
alles für Riedberg zu thun, was im Bereiche der 
Möglichkeit lag.

Wie hätte er ihr in dieser Stunde auch trgend 
etwas abschlageu können! Es war undenkbar.

Und ebenso, wie sie vorhin seine Schuld be­
rathen hatten, so beriethen sie jetzt in gleicher Trau- 
lichkeit, was für den armen Riedberg zu thun

sei. Und sie kamen zu folgendem Schlüsse, der 
allerdings nur auf der Annahme beruhte, daß Ried­
berg von Ottiliens Verlobung nichts erfahren habe. 
Aber das war ja sehr leicht möglich, denn vor­
aussichtlich verkehrte er nicht mit seinem Onkel, 
und nur dieser konnte allenfalls darüber unterrichtet 
sein. Möhring sollte zunächst seine augenblickliche 
Adresse ausfindig machen und ihn dann zu sich be­
scheiden, mit der Angabe, es geschähe in seinem, 
Riedbergs, Interesse. Möhring wollte sichdanndenAn­
schein geben, als handle er im Auftraqe von Ed­
gars Onkel, dem Kohlenhändler Loybe g. Es war 
doch sehr glaubhaft, daß dieser Onkel seine Härte 
bereute und irgendwie Theilnahme für den verun­
glückten Neffen bezeugte. Möhring wollte dem 
jungen Manne eine Stellung anbieten; das war in 
seiner jetzigen Lage leicht ausführbar. „ suchte
seine Firma drei Reisende, Vertreter für England, 
und da Niedberg soeben mehrere Monate in London 
zugebracht hatte, konnte er leicht für solch eine 
Stellung geeignet sein. .

Möhring beglückwunlchte sich un Stillen zu dem 
Einfall. Ja, nach England wollte er Niedberg 
schicken. Da kam er Ottilien gänzlich aus dem 
Sinne, aus dem Gesichte, und die Möglichkeit irgend 
einer peinlichen Begegnnng war ausgeschlossen. Be­
fand sich der junge Mann wirklich in einer Noth­
lage, wie es schien, so würde er sich nicht nur in 
Möhrings Bureau einfinden, sondern auch jede an­
ständige Beschäftigung annehmen, die ihm Brot gab. 
Kam er nicht, oder wollte er nicht arbeiten, nun, 
so verlor er auch das Anrecht auf Theilnahme; 
mochte dann aus ihm werden, was da wollte! 
Möhring war jetzt ganz begeistert für den Plan 
und seine Hingebung für die Sache rührte Ottilie 

aufs Tiefste. . . t ,
Möhring hatte Briefformulare seiner Firma bei 

sich, und gemeinsam berathend, schrieben sie die 
Einladung an Riedberg, jedes Wort sorgfältig er­
wägend ' Der Empfänger des Briefes dürfte auch 
nicht die leiseste Ahnung haben, wer die Hand da­
bei im Spiele gehabt. Möhring gelobte, die Sache 
mit aller Vorsicht und doch dabei mit aller Engergie 
zu betreiben.

Ein unbeschreiblich wohlthuendes Gefühl der 
Ruhe, des inneren Friedens, der Zuversicht in die 
Zukunft war über ihn gekommen. Schon lange, 
lange, seit undenklicher Zeit war ihm nicht so 
wohl ums Herz gewesen. Seine Schuld drückte 
und ängstigte ihn nicht mehr, seit Ottilie zste ihm 
verziehen hatte. Und er wollte ihr ja ihre Hoch­
herzigkeit vergelten, indem er ihren Wunsch erfüllte. 
Wie leicht er athmete, wie sich die nächste und 
fernere Zukunft vor seinem Blicke erhellte! Er hatte 
den Tempel wahrer Liebe betreten, geheiligten 
Boden, ein Asyl selbst für Verbrecher. Ihm war 
wie Orestes, der den Tempel der Diana betreten. 
Die Furien konnten hierher nicht folgen; sie

lagerten draußen mit ihren Schlangengeißeln.
Ernst Möhring fühlte sich geliebt, verstanden. 

Er war versöhnt mit seinem Schicksal. Oft nach­
her gedachte er noch dieser Stunde reinen Glückes, 
welches er seiner Schuld verdankte!

IX.
Möhring saß in seinem eleganten Bureau vor 

seinem schönen, nagelneuen Schreibtische, die Füße 
auf einem hübschen Angorafelle. Er trug einen 
eleganten Hausrock aus schwarzem Sammet, mit 
dunkelrother Seide gefüttert. Das war ein Luxus, 
über welchen er sich selbst Vorwürfe machte; aber 
Ottilie besuchte ihn bisweilen in seinem Bureau 
und er hatte den Ehrgeiz, ihr gegenüber als 
Mann von Welt, als vollkommener Gentleman zu 
erscheinen. Der Raum war angenehm durchwärmt 
und erfüllt von dem Dufte einer feinen Zigarre.

Da trat der Bureaudiener ein und meldete, daß 
ein Herr v. Riedberg Herrn Möhring zu sprechen 
wünsche. Möhring machte eine zustimmende Be­
wegung. Er hatte in diesem Augenblicke eine An­
wandlung von dämonischem Hochmuthe. Dem un­
bekannten und dennoch gehaßten Nebenbuhler gegen­
über fühlte er sich mit Genugthuung als der große, 
der wohlhabende Mann, als der berufene Spender 
von Wohlthaten.

Der junge Mann, welcher jetzt eintrat, entbehrte 
trotz der abgetragenen Kleider, trotz der bleichen 
Miene, trotz des verkümmerten Aussehens, nicht der 
weltmännischen Haltung, nicht des sympathischen 
Wesens; ja, mau sah es ihm sogar an, daß er 
noch kürzlich ein schöner Mann gewesen war. Nicht 
als ein Bittender, nicht als ein verschüchterter Be­
werber trat er ein, sondern mit der vollkommenen 
Unbefangenheit eines gleichberechtigten Besuchers.

„Mein Name ist v. Niedberg," sagte er völlig 
unbefangen. „Zwar ihre freundliche Aufforderung, 
mich in Ihrem Bureau einzustellen, hat etwas 
räthfelhaftes für mich, aber ich hatte immerhin keinen 
Grund, ihr nicht zu folgen; und hier bin ich nun, 
um Ihre Fragen oder Wünsche zu hören."

Möhring wa^ leicht erschrocken, leicht verwirrt; 
er hätte selbst kaum sagen können, warum? Aber 
der junge Mann erschien ihm bekannt, während er 
einen völlig Unbekannten zu sehen erwartete. Hatte 
er vielleicht eine Photographie von ihm bei Ottilien 
gesehen? Er wußte nicht recht, wohin mit dieser 
Erinnerung; aber er hatte dieses Gesicht schon ge­
sehen. Nein, nein, er täuschte sich nicht; und diese 
unbestimmte Reminiscenz beunruhigte ihn.

Welche verführerische Persönlichkeit konnte dieser 
Riedberg gewesen sein, so lange er noch auf der 
Höhe des Lebens stand, wie leicht mochte es ihm 
gewesen sein, Ottiliens Herz einzunehmen? So kam 
es, daß die Rollen zwischen den beiden sich äugen 
blicklich verschoben

(Fortsetzung folgt.)



AeZEktt
Sonnabend, d. 8s., Abds. 8 Uhr- 

Humoristischer -HWg

Herren-Abend
Jnit gemeinschaftlichem Essen. Ge- 
deck 1,25 A\ kein Weinzwang. Listen 
zum Einzeichnen liegen beim Sperrn 
Drtonom aus. Das Comitv.

Kirchliche Anzeigen.

Am 3. Sonntag nach Epiphanias.
St. Nieolai-Pfarrkirche.

Vorm. 93/4 Uhr: Herr Kaplan Spohn.
Evangelische Haupt-Kirche zu 

St. Marien.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 
Vorm. 93/< Uhr: Beichte.
Vorm. IP/2 Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Bury.

Heil. Geist-Kirche.
Vorm. 1Ö" Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Neustadt. Ev. Pfarrkirche zu Heil. 

Drei-Königen.
Bonn. 10 Uhr: Herr Pfarrer Nahn. 
Vorm. 93/4 Uhr: Beichte.
Vorm. IP/4 Uhr: Kindergottesdienst. 
Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Riebes.

Vereinssaal der Herberge zur 
Heimath.

Eingang Baderstraße.
Mittwoch, Abends 5 Uhr: Bibel- 

stnnd e. Sperr Pfarrer Rahn.
St. Annenkirche.

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Vorm. 91/a Uhr: Beichte.

Kindergottesdienst fällt aus. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Selke.

Heil. Leichnam-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Bergan. 
Vorm. 93/4 Uhr: Beichte.
Vorm. ll3/4 Uhr: Kindergottesdienst 
Nachm. 2 Uhr: Herr Superintendent 

Schiefferdecker.
Reformirte Kirche. 

:'8“wb.u^: §ett Dr- 
Nach der Predigt Communion.

Sonnabend, den 22. Januar, Nach­
mittags 3 Uhr, Vorbereitung zur heili­
gen Communion.

St. Panluskirche.
Bonn. 10 Uhr: Herr Prediger Knopf. 
Nachm. 3 Uhr: Kindergottesdienst.

6 Uhr: Versammlung der Con- 
strmrrten.

Mennoniten-Gemeinde.
Bonn. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 

Evangelischer Gottesdienst der 
Vaptisten-Gemeinde.

Sonntag, Vormittag 9^2 Uhr, Nach­
mittag 4^2 Uhr: Herr Prediger Wolter- 
Königsberg i./Pr.
Jünglings-Verein Nachm. 3—4 Uhr. 

Donnerstag, Abends 8 Uhr: Herr 
Prediger Horn.

In Wolssdors-Niederung.
Vormittags 9 Uhr, Nachmittags' 2 Uhr 

Herr Prediger Hinnchs.

S-nnt-g, d-n »z. 3muinv. 
Nachmittags 31/2 Uhr: 

(Auf jedes Billet ein Kind frei oder 
2 Kinder auf ein Billet. 

Die goldene Eva.
Abends 7 Uhr:

Das Opferlamm.
™ * I i He i I. M

Ansaugv Uhr.

Elbinger Fischernerrin.
Sonnabend, den 2S. Januar 

Abends 8 Nhr, 
in den Lokalitäten von „Legan": 

Feier des Gebartsiages 
Sr. Majestät -es Kaisers 

und Ftistaassfest.
it)rc 1?5U• scren die Mitglieder mit 
G'intriHa?1 ien 9anä ergebenft eingeladen, 
unserm dorher zu haben bei„Legan^^otzmeister Herrn G. Schmidt, 

fremde haben feinen stritt.
Der Vorstand.

(Bei halben Preisen.) 
■lofauinsf' 

s*ci-

WA" Gewerbehaus. "Mtz 
Sonntag, den 23. Jannar 1898: 

Grosses Concert. 
__________________________ A. Speiser.

Zur Feier des Geburtstages 
Sr. Majestät des Kaisers u. Königs 

findet
Donnerstag, den 27. Januar 1898, Nachm. 3 Uhr,

ein Festessen
in den Räumen des Casinos

statt.
>SU s 'Ir™,^un9 liegen bis zum 25. Januar einschl. im 

vsseno und tn der Bürger-Ressource aus.
Elbing, den 11. Januar 1898.

Das Comite.
o k ,>0,re,l<?oVf- Elditt. Etzdorf.
^andgenchts-Prästdent. Oberbürgermeister. Landrath.

Elbivger Ruder-Uerm 
„Uautillls".

Auf Grund des Beschlusses unserer 
am 18. d. Mts. stattgehabten General- 
Versammlung sind nachgenannte Aktien 
ausgelovst worden: 
ä Ä 10 Nr. 35, A 38.

„ B 10, 14, 21, 23, 31. 
ä „ 5 „ B 1, 6, 10, 11, 14, 16, 18.

Wir ersuchen die betreffenden Inhaber 
den Nominalwerth dieser Aktien bei un­
serem Kassirer, Herrn Bruno Ernst 
hier, Heiligegeiststraste, innerhalb 
4 Wochen in Empfang zu nehmen.

Elbing, den 21. Januar 1898. 
Der Vorstand.

Hiermit wird zur öffentlichen Kennt­
niß gebracht, daß die diesjährige 
Feuer-Visitation durch den Brand- 
Inspektor Herrn Peterau abgehalten 
werden, dieser mit derselben in den 
nächsten Tagen beginnen wird und dem­
selben mit den Schornsteinfegern über 
die Reinigung der Schornsteine abge­
schlossenen Verträge von den Haus­
besitzern über von den Stellvertretern 
derselben auf Erfordern vorzulegen sind.

Elbing, den 18. Januar 1898. 
Die Polizeiverwaitung. 

gez. Elditt.

9

584

13
90

815

^dem Forstreviere Schönmoör etwa 
Verkauft werden':

15 “

Kcksuntmchullg
Freitag, den 28- d. Mts., sollen

Ä »ff'ntlich meifibiefenb

' ®i-'. e’7 Bu-' Esch, Rüst., 4 Bi,
2 Linden Nutzholz,

e R.-Mtr. Eich. - Klobenholz (theils 
2 Mtr. lang),
R.-Mtr. Bu. - Klobenholz (theils 
Böttcherholz),

i R.-Mtr. Bi. Erl.-Klobenholz,
1 n Knüppelholz,

"Reisig III.
Versammlung der Käufer Morgens

10 Uhr im Gasthause zu Schönmvor.
Elbing, den 19. Januar 1898.

Der Magistrat.

Kckauiltmüchmlg.
In der Aloys PreuschoflPfd)ctt 

. "Eurssachesoll dieSchlußvertheilung 
"lolgen. Die zu vertheilende Masse 
be ragt 1989 Mark 20 Pfg. und es 
sollen 7478 Mark 17 Pfg? unbevor-

-E^orderungen flCmä6 des in der 
Gertchtsschreiberei des Königl. Amts- 
gerichts I in Elbing niedergelegten Ver­
zeichnis ev berücksichtigt werden.

Elbing, den 20. Januar 1898. 
Der Konkursverwalter.

A. Wiedwald.

_Iür Sattler! 
an.’ Vaselinlederfett.

de!w*k in allen Farben, 
Lederappretur

3||cr etetast sucht, abonnire unsere W „Allgemeine Vakanzen-Liste"
W Hirsch Verlag, Mannheim.

Keklunliriulchirns.
Folgende Postsendungen lagern bei 

der hiesigen Ober-Postdirektion als un­
bestellbar:

Postanweisung: Barwig, Posilge, 
3 A, aufg. Posilae am 19. 9. 97. 
Finsterbusch, Leipzsg, 50 A, aufg. 
Danzig am 30. 9. 97. Wr. 8928 
Osterode Ostpr., 3 A, aufg. Elbing am 
9. 7. 97. Auguste Paschnlke, Berlin, 
30 A, aufg. Elbing am 10. 11. 97. 
£inbner, Bromberg, 7 A aufgeb. Culm 
0111 23. 8. 97. Nr. 162, Berlin, 20 A 
aufg. Lautenburg am 3. 6. 97. Bever, 
Berlin, 15,70 A, aufg. Graudeuz 1 am 
24. 9. 97. Nr. 5, Graudeuz 1, 1 A 
aufg Thorn 3 am 1. 7. 97. Anna 
Seidler, Pr. Stargard, 3 A aufg. 
Thorn 1 am 23.' 10. 97. Bluhm, 
Berlin, 30 aufg. Marienwerder am 
1. 11. 97.

Einschreibebrief: Söhnert, Elbing, 
aufg. Elbing am 24. 8. 97. Elschner, 
Schidlitz, aufg. Danzig am 10. 9. 97. 
?I. v. Kvslvwski, Gr. Jägersdorf, aufg. 
Elbing am 6. 9. 97. Jalakas, St. Pe­
tersburg, aufg. Zoppot am 23. 8. 97. 
Porsch, Thorn, aufg. Danzig am 18. 
9. 97. Haager, Arizona, aufg. Elbing, 
am 5. 7. 97. Haager, Arizona, aufg. 
Elbing am 19. 7. 97. Haager, Arizona, 
aufg. Elbing am 23. 7. 97. Hedwig 
Sablotzki, Jablonowo, aufg. Graudeuz 
am 10. 9. 97. Pimiewki, Jastczembie, 
aufgeb. Straßburg Westpr. am 28. 9. 
97. Nizlow, Spitalska^ aufg. Rehden 
Westpr. am 7. 6. 97. Hollatz, Slupp, 
aufg. Graudenz 1 am 29. 9. 97.

Brief. Bürger, Schneidemühl, 30 A 
(Wechsel), aufg. Danzig am 20. 8. 97. 
Postlagernd C. D. 100, Limburg a. L. 
10 A, aufg. Bahnpost Graudenz am 
6. 9. 97. Richter, Thorn 5 A, aufg. 
Thorn am 25. 10. 97.

Die Absender der genannten Sen­
dungen werden hierdlirch aufgefordert, 
sich innerhalb 4 Wochen vom Tage 
des Eischeinens dieser Bekanntmachung 
ab zur Emfauguahme der Sendungen 
zu melden, widrigenfalls nach Ablauf 
der gedachten Frist über die bezeichneten 
Sendungen bezw. Geldbeträge zum 
Besten der Postunterstützungskasse ver­
fügt werden wird.

Danzig, den 14. Jannar 1898. 
Der Kaiferl. Ober-Postdirektor. 

Kriesche.

J. 0. 0. F.
Freulide, active und ruhende Mit­

glieder des Ordens, welche sich einer 
weiteren Organisation in unserem Osten 
anschließen wollen, werden gebeten, ihre 
Adr. 8ub Z. 9182 der Expedition 
dieser Zeitung zur Weiterbeförderung 
einzusenden.

Tasel-11. Mchobst
empfiehlt billigst die

Obsthalle ^*61
Eibinger Sauerkohl,

hochfeine
Dill- und Senfgurken, 

weiße Men, gut Kochend, 
empfiehlt G. Siebert, 

Königsbergerstraste 77.
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srA’otf o/z^a/ncp^l’, mit
Je’vwtXvz, uttee, cJumpeeni-^e^ ?labic2>cfion etc. -werben

eßenno ©Lacks.,

ss Der Ausverkauf=
meines

Kurz-, Weiß- >>. MJollwnortnlggas
dauert nur noch bis zum Februar und gebe bis dahin 

alle Artikel 20 °/0 unter Einkauf ab.
Es bietet sich somit rmsterordentlich günstige Gelegenheit 

zu billigen Einkäufen, auch für Wiederverkäufer. 
Zischerstr. B B “ .............................. ...

V- r
Forderst Sie unentgeltlich ätSioiSÄ.

und franko rühmten Solinger,
etntjhuaarcit, als:

Scheeren, Taschenmesser,
Masiruicsser, Tafelmesser 
u. Gadeln, sowie Massen 

von der
bekannten Stahlwaaranfabrik

Kerb. Ueuhnus, Solingen, gegründet 1859.
Der Katalog enthält oußerbtm eine grobe Auswahl von praktischen Oaushaltnngsgegen- 

ständen. Oben abccbilbcte feine Stahlschecr», O" lana, hochfein vernickelt und vergoldet, tiefere 
unter Garantie für jeves Stuck; um Jeden von der Güte und Preiswürdigkeit meiner Waaren 
zu überzeugen, gegen Einsendung von sO Pig, und LO Pfg. für ^ranko^Zuscndllng, auch in Marken.

Bei Nichtlonveutrung Zurücknahme unter Erstattung des Betrages.

AlKaiskrsGehllrtstaß
empfehle

für Krieserseremt unb Krieger: 
Sämmtliche Ordensbänder 

für Combattanten und Nicht-Combattanten, 
Landwehr - Diensilauszeichnungen, 

Dienstauszeichnungen 1., 2. u. 3. Klasse, 
Kriegs-Denkmünzen 1870171, 

Erinnerungs-Medaille 1866 und 
Königgrätz, 

Centenar-Mtadaillen, 
Ordens-Knöpfe zu 2 und 3 Orden, 

Bleche zu 1, 2, 3 und 4 Orden, 
Dienstschnallen.

sowie sämmtliche Colonialwaaren 
empfiehlt G. Siebert,

Königsbergerstraste 77.

Tb. Jacoby.
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Fflr die Ball
Saison!

6kn. lang, weiß, creme, gold,
Paar 20 H.

8, 12, 16, 18, 2OIit, lang, mit 
eleganter Petinettmanschette.

Plattirt seidene und rein­
seidene Ballhandschuhe 
in jeder Länge am Lager.

Neu! Neu!
Grau «. lila Ballhandschuhe.

Alles mit der Hand gewebt, wir liefern mir gute und dauerhafte 
Waare. Hunderte von Zeugnissen bestätigen dies.

Muster und Preis-Courante stehen gerne gratis zu Diensten.

Die kaufmännische Leitung besorgt Unterzeichneter 
«ueurgelttich.

Der Leiter des Thüringer Weber-Vereins.
Kaufmann C. F. Grübei,

Landtags-A bgeordneter.

aparteste Muster in weist, crLme, 
mais, beurre und schwarz. 

Neu! Neu!
Seiden Chiffon-Rüschen 

neuester Blousen-Besatz.
Hochelegante Seiden­

stickereien. 
Wachsperl - Stickereien, 

hochfeine Farbenstellungen.

le
Kräuter-Thee. Russ. Knöterich (Pon'gonum avic.) ist ein vorzügliches Hausmittel bei 
kungen der Luftwege. Dieses durch seine wirksamen E'9enschaften bekannte K 9 ei e une D 
strictcn Russlands, wo es eine Höhe bis zu i

............._______________
tUnie'i^Keldkonfleide», .
huste»etc.etc.leidet, name.iu. <iuc. -•
verlange u. bereite sich a.Absud dies. Kräuterthees,w.echt hPacket.
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Glalkehaiidschuhk
nur gute Qualität, farbig, für Damen 

4kn., Paar 1.45, schwarz, für 
Damen, 4 ht., Paar ß.95, weiß, 
für Damen, Paar 1.85.

Herren - Glaceehandschuhe, 
farbig, mit Druckknopf, Paar 
1.50, weiß, mit Druckknopf, 
Paar 1,25 schwarz, mit Druck­
knopf, Paar 1.85

f Staatsmedaille in Gold 1896.

Bedeutend billiger und mindestens ebenso 
gut als der beste holländische ist

m B. Herder, Fange Hiaterstratze 24.
MG" Särge und Ausstattungen, graste Auswahl wi 

schon bekannt, zu nur billige« Preisen.
WW" Reelle Bedienung bei prompter Ausführung.

B, Herder, Lange Hintcrftr. 24, i. d.Rähe i. Alt. Marktes.

WW" Neuheiten "HM
in

Üliililf', -rifkl- n)

Vallumiiiihmeii.
Ballkragen aus reinwollenem 

Chaschemir, Seiden Damast oder 
Brocat, mit echt Schwan- oder 
Chantellenbesatz, in größter Aus­
wahl.

Ballshawls, Wolle mit Seide ver­
ziert, für 1.25, 1.75, 2.55.

Seidene Ballshawls u. Kopf­
hüllen, reizendster Art, Heil­
and dunkelfarbig, für 1.95,2.75 

Kopfhüllen in Seide und Wolle, 
sehr neu und kleidsam, ganz be­
deutend preiswerth.

Bettzeug, weiß und bunt. 
Bettbarchent, roth und gestreift. 
Dreü und Flanell, gute Waare.
Halbwollenen Stoff zu Frauen- 

kleidern.
Altthüringische Tischdecken mit 

Sprüchen.
Altthüringische Tischdecken mit der

Wartburg.
Gestrickte Jagdwesten.
Fertige Kanten - Unterröcke von 

Mk. 2—3 pro Stück.

3nm Ausverkauf
gestellt

200 Paar farbige
Damkll-GrmkhalMlihk
UM damit zu räumen, da nur in 

einzelnen Nummern vorhanden.
DE" Paar jetzt 150

™l®|
8
83O53888*
8
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Hühnerhund
altdeutsch, dunkelbr., kurzh., sehr stark, 
guter Appvrteur ist Umst. halb, für den 
billigen Preis von 50 WU. zu derk.
RiedeS, Königl. Forstausseher, 

Parpahren b. Pieckel.

I.

Ballgarnituren, Kranz und Vor- 
steckbouquet für 50 
niedlich im Carton verpackt, neues 
Diadem-Kränzchen für 85

Ballgarnituren, 2- und Ztheilig, 
moderne Taillenarangements 
für i.75,2.55,2.85,3.55, 

Neu! Neu!
Rothe Melken-Garnituren,
Böthe Tausendschön - Garnituren, 

Schneeballen- 
und Winden-Garnituren, 

Einzelne Blüthen-Bouquets 
in größter Auswahl.

Ballfächer.
Hochfeine Seidengaze-, Seiden- 

Taffet- und Chantilly-Fächer 
mit aparten Malereien und Flitter­
stickereien für 2.15, 2.45, 
2.75, 3.25.

Echte Straussfederfächer, weiß 
und crßme auf imitirt Schild­
pattgestellen,

für 2.95, 3.55.
Echte Straussfederfächer, Natur­

farben u. schwarz, von 1.75 an.

a@T Ballfarbige hochelegante 
Bengalin- und Pongee-Seiden- 

für Blousen und Roben, uni und mit Seiden- SlOTlü effekten,

Mtr. für 1.10, 135, 1.55, 1.75.
AM" Ballfarbige neueste reinwollene Diagonal-, 

Crepe-, Armure-, Mohair-Bengalin-Stoffe, Ersgh für Seihe, 
Fillllk 6 Mir. für 5.10, 6.85, 8.50.

W* Ballfarbige Seidengaze, CrepelissG mit gestickten Seidenmustern. 

yü” Ballfarbige Seidengaze, 100 ««»>. »r-u, sehr «»d apart. Mir. 1.10. 

W Ballfarbige Kleidertülls, unB M.r 0.55 und 0.95. 
Hellroth Kleidertüll,

1OO Ctm. breit.

UT Neuheiten
für

Mlileikt- 
Garuiliireu.

Plisslrt Seidengaze - Volants 
in creme, weist, mais, grün 
und rosa.

Plisslrt Seidengaze 50 Centimtr. 
breit.

Gauffrirt Seidengaze 50 Centi- 
meter breit.

Seiden Crepelisse, Seiden­
gaze, Seidenchiffon in jeder 
Ballfarbe am Lager.

& Mobei-Lager
von

_H. Fr. Neumann,
K Dampstischlcrei,
M Hcrrenstraße Nr. 15 Eibingj Herrcnstraße Nr. 15. 
§ Ausführung sämmtlicher Bauarbeiten.

sowie ,
M Uebernahme von Laden- zc. Einrichtungen H
x jeden Wenres.

Zeichnungen jeden Stils liegen zur gefälligen Ansicht bereit.

§l

Der Winter ist hart!
Thüringer Weber-Verein zu Gotha.

Geben Sie den in ihrem Kampfe um's Dasein schwer ringenden armen

„Webern"
wenigstens während des Winter Beschäftigung.

vfferiren:

NS
zu jeder Ballfarbe passend, I. Quali­
tät Paar 25 II. Qualität Paar 

15
Neu! Neu!
Ballstrümpfe,

lastf Petinettfuß, gute Qualität, Paar 
75 A

Plattirt seidene Ballstrümpfe 
in jeder Farbe, Paar 135 -H.

Empfehle den

5» ^est*£testand
in

yalrlfl- uiiö Aajug-Stoffrn 
für den Winter 

zn W änderst billigen “W Preisen.

Fr. Liedtke,
Kurze Hinterstraste. 13.

Anfertigung unter Garantie des Gutsitzens.

Wir 
Handtücher, grob und sein. 
Wischtücher in diversen Dessins. 
Küchentücher in diversen Dessins. 
Staubtücher in diversen Dessins. 
Taschentücher, leinene. 
Scheuertücher.
Servietten in allen Preislagen. 
Tischtücher am Stück und abgepaßt. 
Nein Leinen zu Hemden u. s. w. 
Rein Leinen zu Betttüchern und 

Bettwäsche.
Halbleinen z. Hemden u. Bettwäsche.

Sd-ClhUttcs
für Herren, in Seide und Batist, in 

eminenter Auswahl.
Batist-Diplomaten, 3 Stück 10 |
Batist-Diplomaten, moderne Schlei- , 

fen-Facon für 18 
mit Seidenstickerei für 28 i

Seidene Diplomaten, weiß und hell­
farbig, für 18 §),

Schwere seidene Diplomaten, Re- ! 
gattes und Westen, neueste 
Facons,
für 35, 48, 50, 70, 85 <0

Fidelitas.
Zeitschrift für gesellige Vereine und Privatkreise. 

(Inhalt: Lustspiele, Soloscenen, Couplets (mit Musik), Verträge, Gesell­
schaftsspiele u. dgl.)

Monatlich eine Nummer. Halbjährlich 1,50 Mark.
Probenumnj ern gratis und franco.

Dresden u. Leipzig. ' C. A. Koch’s Verlag.

zum Preise von M. 2,40 das Pfund.
EVIaii versuche und vergleiche

In allen Bezüglichen Geschäften Deutschlands vorräthig.

Theodor Hiläebranä. L Sohn,
Hoflieferant Sr. Majestät des Königs, Bersm.

unge u.
3 wirKsamen ciuen^bnaiicii » - - - - - -

stricien nubsiunus, wo es eine Hone dis zu 1M e t e r erreicht, nicht z. verwechse n m. .in eutschland w - 
send.Knöterich Wer daher an PJuhisis, L»ft>^re».-(Br»»eJüal-)

................................... Asthm», Athe»i»oth,
. itl aber derjenige, welch, d. Keim z. m sich vermiet,

veriange u. bereite sich a.Absud dies. Kräuterthees,w.echt ^^^"^ bserun^n'^ /Ute^ten gra^S? 
Liebenburg ».Harz, erhältlich ist. Brochuren m. ärztlichen Aeusserungen u. Attesten gran*.

Vorwerk’s altbewährte Veloursborde
Ä” behauptet fortgesetzt den Vorrang vor allen Nachahmungen.

Gleich unverwüstlich und praktisch erweist sich

Vorwerk’s neue Mohairborde Primissima,
mddjc für elegante Gesellschaftskleider unentbehrlich ist.

c~lt deffereu Band- tt. Knrzwaaren-Geschäfteu erhältlich.

Fetzte Neuheit!

als

7755

0151013101



Durch die

Versunkene Glocke, 
Die goldene (<im, Faust, 

Die Räuber rc.
hat Jeher die Vielseitigkeit des Herrn

B
wvir e ■ M. Hadicke

kennen gelernt. Derselbe hat

und werden alle Theaterbesucher gebeten, den jungen Künstler, welcher 
zu seinem Ehrenabend das neueste Schauspiel von Max Halbe:

Mutter C'töi'
gewählt hat, durch zahlreichen Besuch zu ehren.

WE Wie wir hören, ist Herr G. Hadicke an das Königliche 
Schauspielhaus zu Berlin engagirt. "M

♦

H. Gaartz^ Buchdruckerei, Elbing.
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